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Editorial

Peinlich...peinlich

Nein, es war nicht der Aprilscherz. Der hatte sich in der letzten Ausgabe der „Funkgeschichte“ ganz woanders versteckt.
Dass LALE ANDERSENS „Lied eines jungen Wachpostens“, wie auf Seite 52 behauptet wird, vor genau 70 Jahren auf die
Platte gepresst worden sein sollte, war schlicht und ergreifend ein Rechenfehler. Denn zwischen 1939 und 2019 sind ja
bekanntlich schon 80 Jahre ins Land gegangen. Dass uns, dem Redaktionsteam, das nicht aufgefallen ist, obwohl wir
doch noch zu den Generationen gehören, die in der Grundschule gelernt haben, Rechenaufgaben dieser Art mit Hilfe
der eigenen Gehirnwindungen und nicht mit dem Taschenrechner zu lösen („Kopfrechnen“ hieß das), sollte uns eigentlich
zu denken geben. Einige Leser haben das dagegen sofort bemerkt!
Aber allem Negativen lässt sich immer auch etwas Positives abgewinnen: Wir haben beschlossen, den Vorfall als Test zu
sehen, der uns gezeigt hat, wie sorgfältig, ja akribisch die Leser ihre „Funkgeschichte“ konsumieren. Das ist natürlich
auch für uns Ansporn, in Zukunft noch genauer hinzuschauen...

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

ein zunehmendes Problem
kam auf der Mitgliederver-
sammlung in Wilhelmshaven
wieder zur Sprache: Die
GFGF leidet unter Mitglieder-
schwund, zwar noch nicht
dramatisch, aber doch konti-
nuierlich und schleichend.
Waren es 2011 noch 2.325,
sank die Zahl der Mitglieder
2018 auf 1.864. Wenn das so
weiter geht, lässt sich leicht
ausrechnen, wann der Letzte
„das Licht ausmacht“.

Sicherlich ist dieser Trend der demografischen Entwicklung
unserer Gesellschaft geschuldet: Wenn man sich die Alters-
struktur unserer Mitglieder anschaut, ist das kein Wunder.
Nun, gegen das Altern ist noch kein Kraut gewachsen, und
wir werden damit leben müssen, dass Mitglieder sterben.
Was tun lässt sich aber sicherlich, wenn es darum geht,
junge, jüngere oder auch jung gebliebene Menschen, egal
welchen Geschlechtes, für die Sache, die unseren Verein
ausmacht, zu interessieren.
Es müssen ja nicht nur die Hard-Core-Techniker sein,
die sich für jeden Kondensator und Widerstand in einem
historischen Gerät begeistern, denn das Medium Funk als
Kulturinstrument bietet vielfältige Möglichkeiten zur Be-
schäftigung mit historischen Hintergründen und Zusam-
menhängen.
Das Potenzial neuer Mitglieder, die wichtig sind, um unse-
ren Verein am Leben zu erhalten, ist eigentlich gar nicht so
klein. Das zu erschließen, ist wohl eine der wichtigsten Auf-
gaben, die nicht nur der Vorstand und die relativ wenigen
aktiv tätigen GFGFler in Zukunft übernehmen müssen,
sondern auch jedes Mitglied. Schließlich liegt es im Inte-
resse aller, dass der Verein langfristig existiert und seinen
satzungsgemäßen Zweck erfüllt.

Schon vor einiger Zeit wurden vom Verein die Vorausset-
zungen für erfolgreiche Mitgliederwerbung geschaffen,
z. B. Sonderheft, Flyer, Teilnahme an Veranstaltungen wie
HAM Radio, AREB und Funk.Tag. Das hat inzwischen auch
schon Neumitglieder gebracht. Trotzdem reicht das noch
nicht, um den Schwund auszugleichen. Wie gesagt: jetzt
sind alle Mitglieder gefragt. Auch Sie kennen mit Sicherheit
jemanden, der sich auch für die Geschichte des Funk-
wesens interessieren könnte, z. B. Arbeitskollegen (auch
ehemalige), Amateurfunker in Ihrem DARC-OV, Bekannte
und Freunde…
Sprechen Sie die doch einfach einmal an! Werbematerial
bekommt man im GFGF-Archiv.
Demnächst gibt es schon eine gute Gelegenheit, in der
Sache aktiv zu werden: Vom 21. bis 23. Juni findet in Fried-
richshafen die HAM Radio statt. Die GFGF hat dort einen
Stand, der die Aktivitäten des Vereins vorstellt. Hier können
Besucher gezielt angesprochen und oft auch zur Mitglied-
schaft überzeugt werden. Gesucht werden noch GFGFler,
die das bis jetzt recht spärlich besetzte Standpersonal dabei
unterstützen können. Interessenten melden sich bitte bei
Rüdiger Walz                                           
        Es lohnt sich, nicht nur für den Verein, sondern
auch für Sie, denn die HAM Radio ist eine wirklich interes-
sante Veranstaltung!

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen
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Wie war das mit dem zweiten Gitter?
Joachim Goerth über die Entwicklung der Raumlade- und Schirmgitterröhren für das frühe Radio

In der Frühzeit arbeiteten in Ra-
dios ausschließlich Röhren mit nur
einem Gitter, die Trioden. Aber schon
bald begannen Physiker und Inge-
nieure damit, weitere Gitter zwi-
schen Kathode und Anode einzufü-
gen. Dabei entstanden die Raum-
lade- und Schirmgitterröhren, mit
denen sich neue Schaltungskonzepte
für Radios realisieren ließen.

Das U3/2-Gesetz für den raum-
ladungsbegrenzten Anodenstrom
einer Hochvakuumröhre hatten IRWInG
LAnGmUIR und WALTER ScHOTTky, wohl
unabhängig voneinander, schon früh
angegeben. LAnGmUIR arbeitete bei Ge-
neral Electric und hatte 1913 das
Raumladegitter zum Patent angemel-
det [1], das diese Begrenzung, wenn
nicht aufheben, so doch stark vermin-
dern sollte. Im Jahre 1915 meldete
ScHOTTky bei Siemens ebenfalls ein
Raumladegitter („Spannungsnetz“ ge-
nannt) zum Patent an [2], allerdings
war er damit der Zweite. Sein großer
Wurf war das Schirmgitter [3], das er
damals „Schutznetz“ nannte. Dieses
Schirmgitter sollte die Anodenrück-
wirkung (den „Durchgriff“) vermin-
dern und so die erreichbare Span-
nungsverstärkung erhöhen. Praktisch
wurden damals mit Schirmgitterröh-
ren Verstärkungen von gut 30 pro
Röhre erreicht gegenüber etwa 10 mit
einer Triode.

Damit waren die wesentlichen Git-
terformen - Raumladegitter, Steuergit-
ter und Schirmgitter - schon 1916 be-
schrieben (das Bremsgitter wurde
1926 angegeben und führte 1927 zur
Pentode [4]). Im Folgenden soll be-
trachtet werden, wie sich diese Gitter
in die (Radio-) Praxis eingeführt
haben.

Kurze Frühgeschichte

Erstaunlicherweise spielte das
Raumladegitter in den USA, obwohl
dort erfunden, keine große Rolle. So-
weit dem Autor bekannt, wurden
Raumlade- und Schirmgitter zuerst in
Deutschland von der Firma Siemens in
Zusammenarbeit mit WALTER ScHOTTky
in der Praxis verwendet. Interessant

Bild 1. Ausschnitte aus den Patentzeichnungen: Raumladegitterröhre nach Langmuir 1913 [1];
Schirmgitterröhre nach Schottky 1916 mit „Schutznetz“ sn und „Spannungsnetz“ sp [3].

Bild 2. Frühe Raumladegitterröhren, von links:
„Sch86“ nach Schottky mit Wickelgitter 1915 [6]; „Rohr 110“, Siemens ab 1918, zur Verstärkung
schwacher Fernsprechsignale [7]; „RE26“, ab 1920, für Hochfrequenztelefonie auf Starkstromlei-
tungen, Fa. Telefunken [8]; „R-Rohr“, Siemens, ab 1920, für hohe Verstärkungen [7], von Telefun-
ken mit Oxidfaden unter der Bezeichnung „RE87“ für „Saallautsprecher“, d.h. hohe Leistung, an-
geboten
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ist eine Zahlenangabe aus [9]. Danach
wurden zwischen 1916 und 1918 in
den Laboratorien von Siemens &
Halske mehr als 100 Doppelgitterröh-
ren versuchsweise untersucht gegen-
über höchstens 20 Eingitterröhren.

Bild 2 zeigt die Raumladegitterröhre
„Sch 86“ aus dem Jahre 1915. Diese
Röhre hatte ein Raumladegitter in Wi-
ckeltechnik nach ScHOTTkyS Patent [2]
von 1915 und ist die erste dem Autor
bekannte Doppelgitterröhre mit Ty-
penbezeichnung, und damit eine
Röhre, die über das Versuchsstadium
hinaus entwickelt wurde.

In einem weiteren Patent von 1917
[5] wurden die Gitter aus Draht durch
gestanzte Gitter mit hochgekanteten
Stegen ersetzt. Diese konstruktion
sollte dafür sorgen, die Bewegungs-
richtung der Elektronen überwiegend
radial auf die Anode zu richten. mit
solchen Gittern wurden die Schirmgit-
terröhren „SSI“ und „SSIII“ (später
„Rohr 114“) ausgerüstet [6]. Die „SSI“
hatte zunächst auch den Sockel der
„Sch 86“ mit vier Stiften und einer
Buchse. Später bekam diese Röhre die
Form der frühen „Poströhren“ mit
fünfpoligem Postsockel; „Rohr 110“
mit Raumladegitter und „SSI“ mit
Schirmgitter sind dabei äußerlich
kaum zu unterscheiden. Prinzipiell
können diese sogar in beiden Be-
triebsweisen verwendet werden.

Aus den USA wurde 1917 das
„Pliodynatron“ von A. HULL bekannt.
In dieser Doppelgitterröhre wurde der
(sonst in der Tetrode extrem stö-
rende) Effekt der Sekundäremission
ausgenutzt. Diese Röhre findet sich in
der Literatur oft beschrieben, wurde
aber offensichtlich nicht praktisch ein-
gesetzt. Allerdings wurde Ende der
1930er-Jahre von der Fa. Philips eine
Röhre mit Sekundärelektronenverviel-
facher mit der Bezeichnung „EE1“ ge-
baut. Wegen ihrer hohen Steilheit
sollte sie als Breitbandverstärker ein-
gesetzt werden.

Eine Triode mit zusätzlicher Steuer-
platte wurde 1918 von W. WILSOn bei
Western Electric entwickelt und etwas
später, allerdings mit anderer Beschal-
tung, von J. ScOTT-TAGGART als „nega-
tron“ neu beschrieben. Auch davon ist
keine Anwendung bekannt.

Die Radiozeit

In der frühen Radiozeit (ab etwa
1920, in Deutschland ab 1923) wur-

denmeist Trioden verwendet. Die frü-
hen Trioden waren nicht für be-
stimmte Stufen der Schaltung opti-
miert, es war „Röhre gleich Röhre“. Im
Bedarfsfall wurden Röhren für be-
stimmte Verwendung aus einer grö-
ßeren Zahl ausgemessen (wie später
bei den Transistoren, die nach Strom-
verstärkungsklassen ausgemessen
wurden, z.B. die Typen Bc107A,
Bc107B und Bc107c in den 1970er-
Jahren). Ab etwa 1925 wurden dann
Röhren für bestimmte Verwendung
konstruiert. Ein Beispiel dafür ist die
Röhre „Oekonom“ von Valvo, die es

u.a. als „Oekonom H“ für Hochfre-
quenzverstärkung sowie als „Oeko-
nom n“ für niederfrequenzverstär-
kung mit Transformatorkopplung gab.
Daneben aber begann die Verwen-
dung von Doppelgitterröhren.

Raumladegitterröhren

Das an eine konstante positive
Spannung gelegte Raumladegitter
hebt die Wirkung der negativen
Raumladung um die kathode weitge-
hend auf. Deswegen fließt schon bei
kleinen Anodenspannungen ein

Bild 3. Frühe Schirmgitterröhren, von links: Röhre „SS“, liegend mit messerkontakten, 1917, Ver-
wendung in hochverstärkenden Zwei-Röhren-Verstärkern [9]; „SSI“, ältere Ausführung 1918;
„SSI“, neuere Form (hier: Systemhalter gebrochen) mit Postsockel.

Bild 4. Doppelgitterröhre „Pliodynatron“ von A. Hull in Fa. General Electric, 1917 [12]; Triode mit
zusätzlicher Steuerplatte, W. Wilson 1918 [13], in anderer Beschaltung von Scott-Taggart als
„negatron“ bezeichnet
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Strom, der dem Sättigungsstrom ent-
spricht, und es erhöht sich die Steil-
heit. Deshalb benötigen Raumladegit-
terröhren nur kleine Anodenspannun-
gen, oft reicht die Heizspannung aus.
Aus diesem Grund waren sie bei den
seinerzeit zahl- und ideenreichen
Bastlern sehr beliebt. Außerdem
konnte man mit ihnen besondere
Schaltungen gut aufbauen, wie z.B.
mischstufen in Superhetschaltungen.
Und obwohl die hochoffizielle mei-
nung bei Fachleuten über deren Qua-
litäten eher geringschätzig war, wur-
den sie in den 1920er-Jahren in grö-
ßerer Typenvielfalt gebaut. So sagte
z.B. im Jahr 1927 HAnS RUkOP, Leiter
der Röhrenentwicklung bei Telefun-
ken: „Aber ich bin stets der meinung
gewesen, daß solche Röhren …… nie-
mals eine wichtigere Rolle spielen
werden“.[8] Dennoch - die Vielfalt der
vonmaßgebenden europäischen Her-
stellern gebauten Raumladegitterröh-
ren ist beachtlich. Bilder 5 und 6 zei-
gen die seinerzeit von Philips und Te-
lefunken gebauten Röhren.

Aber auch andere europäische Her-
steller lieferten Raumladegitterröh-
ren. Bild 7 zeigt eine Auswahl. Darun-
ter ist auch die wohl einzige Doppel-
röhre mit zwei Raumladegittersyste-
men, die von der Herstellerfirma
Loewe als Hochfrequenzverstärker ge-
dacht war.

1927 wurden Röhrenmit indirekter
Heizung für netzbetrieb eingeführt.
Auch indirekt geheizte Raumladegit-
terröhren wurden hergestellt. Der
Vorteil der kleinen Anodenspannung
spielt naturgemäß bei netzbetrieb
keine große Rolle. Diese Röhren wur-
den im Wesentlichen für kunstschal-
tungen wie z. B. mischer in Superhet-
empfängern verwendet. Oft wurde
der Systemaufbau dieser Röhren von
den direkt geheizten übernommen.
Beispiele dafür zeigt Bild 8.

Eine Sonderstellung nehmen die
beiden folgenden Röhren ein, die
nicht wie typische Raumladegitterröh-
ren betrieben wurden: In England
wurde bereits 1920 eine Röhre mit
vier Elektroden vorgestellt, die „F.E.1“
von marconi-Osram. Dieses ist eine
Doppelgitterröhre, die aber in einer
besonderen Schaltung für einen Ein-
röhrenempfänger betrieben wurde.
Aus der Heimat des Erfinders des
Raumladegitters, den USA, ist dem
Autor lediglich eine Doppelgitterröhre
bekannt, die Röhre „Solodyne“ von

Bild 5. Raumladegitterröhren von Philips: „Q“, Wolframfaden, 1921; „B VI“, thorierter Faden, 1924;
„A 141“, thorierter Faden, 1926; „A 441“, Bariumfaden, 1927.

Bild 6. Raumladegitterröhren von Telefunken: „RE82“, 1925, thorierter Faden; „RE212“, 1925,
thorierter Faden; „RE073d“, thorierter Faden, 1927; „RE074d“, ab 1927, diese mit Bariumfaden,
1932.

Bild 7. Raumladegitterröhren anderer europäischer Hersteller: „DE7“, marconi-Osram, ab 1924,
thorierter Faden, diese wohl um 1926; Radio micro „Bigrille R43“, thorierter Faden, 1925; „DZ1“,
mazda, Bariumfaden, wohl um 1928; „DG107“, Tungsram, Bariumfaden, wohl um 1928; „2HF“,
Loewe, 1926, Röhre mit zwei Raumladesystemen, Innenansicht [14].
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nutron Tubes, new yersey. Sie wurde
speziell für eine Empfängerschaltung
entworfen, die ebenfalls „Solodyne“
hieß. Bild 9 zeigt diese Röhren.

Der Vollständigkeit halber sei er-
wähnt, dass viele Elektrometerröhren
als Raumladegitterröhren konstruiert
wurden. Der Grund dafür war, dass
man mit kleinen Betriebsspannungen
arbeiten wollte, um erstens unterhalb
der Ionisationsspannung der Restgase

in der Röhre zu bleiben und zweitens
Sekundärelektronenemission zu ver-
meiden. Auch wurden einige der
Wehrmachtsröhren mit Raumladegit-
ter gebaut, so z.B. die Typen LV5,
RV2,4T3 oder die RV2,4P45.

Schirmgitterröhren

Das Schirmgitter liegt zwischen
Steuergitter und Anode und wird

ebenfalls an eine (hohe) positive
Spannung gelegt. Es schirmt das Steu-
ergitter gegen die Anodenrückwir-
kung ab, verkleinert so den Durchgriff
und erhöht den Verstärkungsfaktor.
Gleichzeitig wird der innere Wider-
stand der Röhre vergrößert, was z.B.
eine kleinere Bedämpfung von
Schwingkreisen zur Folge hat.

Die Verwendung von Schirmgitter-
röhren insbesondere als Hochfre-

Bild 8. Raumladegitterröhren mit indirekter Heizung: „E441“, Philips,
1928; altes kastenförmiges System, aber mit kathode statt Heizfaden;
„Bigrille“, ca. 1928, altes rundes System mit kathode statt Heizfaden;
„RE704d, Telefunken“, 1929, neu konstruiertes System.

Bild 9. Doppelgitterröhren mit besonderer Verwendung: „F.E.1“,
marconi-Osram, 1920 [10]; „Solodyne“ von nutron Tubes, 1924,
vermutlich einzige frühe Doppelgitterröhre aus den USA [11].

Bild 10. Schirmgitterröhren mit direkter Heizung: „S625“, marconi-Osram, 1927; „RES044“, Tele-
funken, 1928; „VS24“, marconi Genova, um 1928; „B442“, Philips, ca. 1927; „22“, USA, ab 1927.
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quenzverstärker begann 1927 und
stellte eine wesentliche Verbesserung
der Empfänger dar. man könnte sich
nun fragen, warum Schirmgitterröh-
ren nicht schon früher im Radio ver-
wendet wurden. Wenigstens ein Teil
der Antwort dürfte in der Tatsache zu
finden sein, dass die frühen Schirmgit-
terröhren ab 1917 ähnlich oder sogar
genau wie Raumladegitterröhren ge-
baut waren. Lediglich die Betriebs-
weise war anders. Bei niedrigen Fre-
quenzen, wie sie im Telefonbetrieb bis
etwa 1920 ausschließlich verwendet
wurden, war dieses auch möglich. Bei
höheren Frequenzen aber ist es not-
wendig, das Schirmgitter so zu kon-
struieren, dass es den Steuergitter-
raum möglichst vollständig von der
Anode abschirmt. Um diese Forde-
rung zu erfüllen, waren neukonstruk-
tionen der Röhren erforderlich. Bild
10 zeigt Schirmgitterröhren mit direk-
ter Heizung, wie sie ab 1927 gebaut
wurden.

Etwas später kamen indirekt ge-
heizte Röhren auf den markt, wie in
Bild 11 gezeigt.

Die im Vergleich mit Trioden we-
sentlich höhere Verstärkung der
Schirmgitterröhren (jetzt über 100)
ließ ein altes Problem in verschärfter
Form neu auftreten: Schon früher war
bekannt, dass Röhrenschaltungen in-
stabil werden können und zu schwin-
gen beginnen. Bei Verwendung von
Trioden behalf man sich mit der „neu-
tralisation“, d.h. man versuchte mit
ausgesuchten Röhren ( z.B. „RE074n“
wie „neutro“) oder kleinen, einstellba-
ren kondensatoren (die manchmal
„neutrodon“ genannt wurden) die
Schaltungen zu stabilisieren.

Bei Schirmgitterröhren war nun
sehr sorgfältige gegenseitige Abschir-
mung der Stufen einer Schaltung er-
forderlich, zu der auch die Abschir-
mung der Röhren selbst gehörte. Dazu
wurden die Röhren, meist nach dem
Schoop'schen metallspritzverfahren,
mit einem leitfähigen Überzug verse-
hen. Dieser Überzug wurde geerdet,
d.h. mit einem umgelegten Draht kon-
taktiert, der mit dem negativen Heiz-
fadenende oder der kathode verbun-
den war. Bild 12 zeigt solche Röhren
und die wohl einzige Schirmgitter-
röhre, die als Lautsprecherröhre ge-
dacht war.

Bild 11. Schirmgitterröhrenmit indirekter Heizung: „REnS1204“, Telefunken, diese 1930, mit ent-
fernter metallisierung; „cO149“, russische Fertigung, diese 1937; „Uy224“, RcA, seit 1929.

Bild 12. Abgeschirmte Röhren: „H406d“, Valvo, ab 1928; „mS 4“, marconi-Osram; daneben: „46“,
ab 1932, diese von Lafayette, die vermutlich einzige Schirmgitterröhre, die als Lautsprecherröhre
gedacht war.
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klassische Schirmgitterröhren sind
für große Aussteuerung, wenigstens
bei niederfrequenz, wegen der auf-
tretenden Verzerrungen wenig geeig-
net. Die Weiterentwicklung zur Pent-
ode mit der Einführung des Bremsgit-
ters (oder zur Strahltetrode) löste die-
ses Problem. Spätere Entwicklungen
führten auch bei Hochfrequenz- und
Breitbandverstärkern zur Pentode mit
Bremsgitter.

Die Erfolge der Doppelgitterröhren
in der zweiten Hälfte der 1920er-Jahre
führte zu der Erwartung, dass mit
noch mehr Gittern noch bessere Leis-
tungen zu erzielen seien. So wurde in
einer Aprilnummer der Zeitschrift
„Funkbastler“ eine aus den USA stam-
mende Siebengitterröhre beschrie-
ben, mit deren Hilfe preiswerte Emp-
fänger höchster Leistung hergestellt
werden könnten.

Bild 13. Siebengitterröhre von Eweol, USA, 1929 [15].
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Science or Fiction?
Danny Könnicke über Kommunikationsgeräte bei Jules Verne, teil 3

Jules Verne gilt als ein Wegbereiter
des Genres science-Fiction, ebenso
wie in Deutschland KurD lassWitz
sowie im englischen sprachraum
Herbert GeorGe Wells. Mit dem bezug
auf technologien und mit ihren Visio-
nen von zeitreisen, außerirdischen
und Mondfahrten beinhalten ihre
Werke wichtige elemente und the-
men der science-Fiction, unterschei-
den sich aber in einem wesentlichen
Punkt von jener: sie spielen nicht in
der zukunft.

Doch ebenso wie bei WellS finden
sich bei VeRne einzelne Geschichten,
die dieses Wesensmerkmal der
Science-Fiction erfüllen. Um diese

wird es im letzten Teil der Reihe
gehen: „Der Tag eines amerikanischen
Journalisten im Jahre 2889“ (original:
„la journée d’un journaliste américain
en 2889“, erstveröffentlichung 1891)
und „Paris im 20. Jahrhundert“ („Paris
au XXe siècle“, geschrieben 1863, ver-
öffentlicht 1994).

JUleS VeRne schrieb das zweite Werk
kurz nach seinem erfolgreichen De-
bütroman „Fünf Wochen im Ballon“,
sein Verleger riet ihm aber von einer
Veröffentlichung ab. Der pessimisti-
sche Text schien nicht zum aufstre-
benden jungen VeRne zu passen, die
Reise stand im Mittelpunkt seiner Ro-
mane. Und so dauerte es über 130
Jahre bis zur Veröffentlichung.

Beklemmende Zukunftsvision

Und tatsächlich handelt es sich um
eine, zumindest für manche Men-
schen, beklemmende Vision der Zu-
kunft, sie spielt im Paris des Jahres
1960. Die Welt ist technisch und nur
Technik zählt in ihr. Die Titelgestalt
Michael sieht magnetisch betriebene
Züge, Gas-caps, gläserne hochhäuser
und ein weltumspannendes Kommu-
nikationsnetz. Kunst, literatur, Ästhe-
tik und Musik finden in dieser Welt
keine Beachtung mehr. Sie werden
nur von Sonderlingen geschätzt.

Doch wer will, kann diese Welt
auch schön und beeindruckend fin-
den: „Was hätte wohl einer unserer

Mit einem Telephotspiegel kann man die angerufene Person auch live sehen.
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Vorfahren beim anblick dieser Boule-
vards gesagt, die in einem dem Son-
nenschein vergleichbaren Glanz er-
strahlten, dieser tausend Wagen, die
geräuschlos über den dumpfen
asphalt der Straßen rollten, dieser
läden, die so reich waren wie Paläste
und aus denen das licht sich in wei-
ßen Strahlen ergoß, dieser Verkehrs-
wege, so breit wie Plätze, dieser
Plätze, so weitläufig wie ebenen, die-
ser riesigen hotels, in denen zwanzig-
tausend Reisende auf luxuriöse Weise
untergebracht waren, dieser überaus
leichtgewichtigen Viadukte; dieser
eleganten und langen Galerien, dieser
von einer Straße zur anderen ge-
spannten Brücken, und schließlich
dieser aufsehenerregenden Züge, die
mit einer phantastischen Geschwin-
digkeit durch die lüfte zu gleiten
schienen.“

Doch schon der nächste absatz
macht VeRneS haltung zu dieser tech-
nisierten Welt deutlich: „er wäre
wahrscheinlich überaus erstaunt ge-
wesen; aber die Menschen des Jahres
1960 bewunderten diese Meister-
werke schon lange nicht mehr; sie
nutzten sie in aller Ruhe, ohne deswe-
gen glücklicher zu sein, denn an ihrem
eiligen auftreten, an ihrem hastigen
Schritt, an ihrem amerikanischen Un-
gestüm spürte man, daß der Dämon
des Reichtums sie unaufhörlich und
gnadenlos vorantrieb.“

Wie kommunizieren die Menschen
nun in dieser Zeit: mittels Telegrafie.
Diese umspannt mittlerweile die ge-
samte erde und verbindet jedes ein-
zelne haus mit ihrem netz. Die
ozeane wurden mit Unterseekabeln
überbrückt. hier bewegt VeRne sich
ganz im Rahmen seiner Zeit, allerdings
mit einer ausnahme: Die Telegrafie
wurde mit der Fotografie verbunden,
die Menschen können sich Doku-
mente, Zeichnungen usw. zuschicken.
Zeitungen existieren übrigens nicht
mehr, ebenso wenig wie Bücher. Die
inhalte letzterer kann man aber im
zentralen Telegrafenamt bekommen.
an entwicklungen wie Radio und
Fernsehen hat VeRne hier noch nicht
gedacht.

Deutlich näher an unserer Zeit

in der zweiten Geschichte, „Der Tag
eines amerikanischen Journalisten im
Jahre 2889“, über ein Vierteljahrhun-
dert jünger als die Paris-Vision, ist

VeRne jedoch deutlich näher an unse-
rer Zeit, vielmehr an den Verhältnis-
sen unserer Zeit. allerdings geht es
ihm hier weniger um eine pessimisti-
sche Vision als um eine ironie auf die
US-amerikanische Fortschrittsgläubig-
keit. er schildert einen typischen Tag,
den 25. Juli 2889, von FRanciS BeneTT,
Besitzer des earth herald. Dessen all-
tag ist geschäftig, die Zeitung muss
Gewinn abwerfen, und vor allem von
Technik geprägt: Morgens wird man
von einer Maschine angekleidet, ins
Büro fährt man praktischerweise auf
einem automatisierten Bürostuhl und
abends fährt die Badewanne auf
Knopfdruck vor.

Diese Technisierung des alltags ist
dank einer neuen Form der energie-
gewinnung kein Problem: „… JaMeS
JacKSon …. verdanken wir die neuen
akkumulatoren, von denen die einen
die Sonnenenergie, die anderen die in
unserer erdkugel enthaltenen elektri-
schen Kräfte zu speichern vermögen;
dann die dritte Gruppe von akkumu-
latoren, die die energie aus irgendei-
ner anderen Quelle ziehen, aus Was-
serfällen, Winden, Flüssen, Strömen
und dergleichen. Von ihm stammt
auch jener Transformator, der auf
einen einfachen handgriff hin die
elektrische Kraft aus den akkumulato-
ren herausholt und sie in den Welt-
raum in Form von Wärme, licht, elek-
trizität und mechanischer Kraft abgibt,
nachdem die von ihr erwartete arbeit
geleistet wurde.“

auch die Verkehrsmittel sind phan-
tastisch, sogar aus heutiger Sicht. es
gibt aerotaxis, die 600 km/h schnell
fliegen und einen eisenbahntunnel
unter dem atlantik. Die Verbindung
Paris – new York ist damit in weniger
als fünf Stunden möglich. innerorts
müssen die Menschen nicht mehr
laufen, rollende Bürgersteige bringen
sie überall hin. Diese rollenden Bür-
gersteige sind kurz nach erscheinen
der Geschichte große attraktionen auf
den Weltausstellungen in chicago
1893 und Paris 1900. Die Kurzge-
schichte „Die Straßen müssen rollen“
von RoBeRT a. heinlein, erschienen
1940, baut diese idee zu einem lan-
desweiten Transportsystem in den
USa aus.

BeneTTS Zeitung ist keine klassische
gedruckte ausgabe mehr, sondern in-
dividuell, sie kommt per Telefon zur
leserschaft. „Telephonjournalismus“
nennt JUleS VeRne das. Darüber hinaus

ist die Zeitung live, abonnenten füh-
ren Kurzinterviews mit Politikern,
Reportern, Wissenschaftlern; Romane
werden in die leitungen gesprochen.

„Zuerst betrat FRanciS den Saal der
Romanschriftsteller und Feuilletonis-
ten. ein riesiger, von einer großen
durchscheinenden Kuppel überspann-
ter Saal. an einem ende des Saals eine
Vielzahl von Telephonapparaten, an
denen die hundert Schriftsteller des
earth herald dem gespannten Publi-
kum hundert Kapitel aus hundert Ro-
manen erzählen.“

Für nichtabonnenten gibt es pho-
nographische Kabinette mit der Tages-
nummer „für nur wenige cents“. Ganz
umsonst gibt es dagegen die Wer-
bung, sie wird von großen Projektoren
an den himmel geschrieben, aber nur
bei Wolken. Da diese manchmal feh-
len, sollen BeneTTS Techniker Wetter-
maschinen konstruieren. Um die Wer-
bung allgegenwärtig zu machen.

Seit kurzer Zeit ist (im Jahr 2889)
die Übertragung von Bildern möglich.
Telefon und Telephot haben den bei
VeRne sonst so beliebten Telegrafen
ersetzt. Mit einem Telephotspiegel
kann man die angerufene Person auch
live sehen. BenneT schaut auf diesem
Weg seiner Frau beim aufwachen in
einem Pariser hotel zu, freilich, ohne
sie um Zustimmung zu bitten. Später
essen die beiden auf diesem Weg
auch „gemeinsam“. Das erinnert doch
sehr an unsere Zeit: Videoüberwa-
chung auch im Schlafzimmer und vir-
tuell geteilte Mahlzeiten.

auch in dieser Satire bleibt JUleS
VeRne einem seiner lieblingsthemen
treu, dem Mond. BeneTTS Techniker
können keine Verbindung zum erdtra-
banten herstellen, weil die sichtbare
Seite offenbar unbewohnt ist. Doch
die Rückseite könnte ja bewohnt sein.
BeneTTS tolle idee: „Wir drehen den
Mond um! Und noch am selben Tag
erarbeiteten die Gelehrten der Ben-
net-Betriebe die mechanischen Mit-
tel, welche die Umdrehung unseres
Satelliten ermöglichen werden.“

autor:
Danny Könnicke
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Betrachtet man die Altersstruktur
der GFGF-Mitglieder, so dürften die
meisten unter uns die Fünfziger- und
Sechziger-Jahre mehr oder weniger
bewusst erlebt haben. Bei vielen Fa-
milien stand damals noch das röhren-
radio mit dem magischen Auge im
Wohnzimmer, vielleicht sogar ein
prachtvoller Musikschrank mit einge-
bautem Plattenspieler, oder die erste
Stereo-Anlage hatte schon einzug ge-
halten. in jedem Fall war man faszi-
niert von der Musik, die daraus er-
tönte. ein rückblick zeigt, dass die
Welt des Schlagers gleichsam die Auf-
bruchstimmung im damaligen Wirt-
schaftswunder symbolisiert.

Mal lustig, mal sentimental

Mal lustig, mal sentimental mit
einer Prise Fernweh, und man fand es
schick, wenn interpreten mit englisch
gefärbtem Akzent sangen. Bill rAMSey
beherrschte das ebenso meisterhaft
wie CHriS HOWlAnD, alias HeinriCH PuM-
PerniCKel („Das hab ich in Paris ge-
lernt...“). irgendwas muss schon dran
gewesen sein an diesen alten Schla-

gern, wenn man sie heute sofort wie-
der im Kopf hat - ebenso wie die
schwungvollen Klänge des Orchesters
Glenn Miller. Die älteren unter uns
verbinden diese Musik vielleicht noch
mit amerikanischen Soldaten in Jeeps,
von denen man beeindruckt war – ein
Symbol der Freiheit! Auf jeden Fall
aber gehört sie untrennbar zu den ra-
dios und Plattenspielern von damals.

„Ich schau den weißen Wolken
nach...“

nicht nur als Kind fand man es toll,
wenn Will BrAnDeS und die kleine eli-
sabeth mit dem Baby-Twist aus dem
lautsprecher tönten (1961), oder FreD
BerTelMAnn den lachenden Vagabund
erklingen ließ: „Denk ich an Capri,
dann denk ich auch an Tina, sie liebte
einen lord. Aber als sie mich sah, die
schöne Signorina, lief sie ihm gleich
fort“. es sind unvergessliche Ohrwür-
mer, die wir früher lauthals mitsangen
oder vor uns hinträllerten: „Da sprach
der alte Häuptling der indianer...“ (GuS
BACKuS). Wir spürten das Fernweh,
wenn lAle AnDerSen (oder auch nAnA
MOuSKOuri) sang: „ich schau den wei-
ßen Wolken nach und fange an zu
träumen...“, wenn der Hürdenläufer
MArTin lAuer mit dem „Taxi nach
Texas“ fuhr, um dort der letzten rose
der Prärie nachzutrauern. und von
ViCO TOriAni erfuhren wir, dass Kalkutta
am Ganges liegt (der Autor dieser Zei-
len erinnert sich, damals im Diercke
Weltatlas nachgeschlagen zu haben).
neugierig wurde man auf Paris und
den Pigalle, denn dort sollte laut Bill
rAMSey „die größte Mausefalle“ sein
(1961). Wer wusste als Jugendlicher
schon, dass sich hier das Vergnü-
gungsviertel dieser Stadt befindet?

Wenn wir den „Kriminal-Tango“
von rOlF eriCH OSTerWAlDer alias HAZy
OSTerWAlD hörten, glaubten wir die
Verruchtheit des vom Hörensagen her
bekannten reeperbahn-Milieus zu
spüren. Wir liebten die Mimi, die
ohne Krimi nie ins Bett ging (Bill
rAMSey) und wie viele andere Songs
dieser Zeit auch in komödiantischen
Spielfilmen vermarktet wurde. „Spiel
mir das lied vom Tod“, den Titelsong

Mal was anderes
Reinhard Bogena über die große Zeit der Vinyl-Singles, Teil 1

Gestatten Sie mir ein persönliches
Wort vorab: In den sechziger Jahren
gehörte ich zu denjenigen, die sich
mit Begeisterung der neuen Zeit wid-
meten mit Beatmusik, langen Haaren
und einem Faible für jene Medien,
die man zum Genießen dieser Art
von Jugendkultur benötigte. Obwohl
aus mir dennoch „was geworden ist“,
haben mich die Eindrücke und Erleb-
nisse jener Ära bis heute nicht losge-
lassen, was über die Jahre zu einer
umfangreichen Sammlung führte und
zu der Erkenntnis, dass ich vermutlich
nie „erwachsen“ wurde. In Gesprä-
chen mit anderen meines nunmehr
fortgeschrittenen Alters stelle ich er-
staunt fest, dass viele immerhin noch
ihre alten Beatles-Platten im Schrank
haben und von dieser Zeit zu erzäh-
len beginnen. Und so kam mir die
Idee, dass es vielleicht doch das ein
oder andere GFGF-Mitglied interes-
siert, wenn ich an dieser Stelle in Er-
innerungen an die Musik von damals
schwelge. Dabei geht es weder um
eine wissenschaftliche Arbeit noch
erhebe ich den Anspruch auf Voll-
ständigkeit.

Der Philips-Kofferplattenspieler, im Volksmund „Hutschachtel“ genannt, wurde bis weit in die
sechziger Jahre noch häufig betrieben.
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von enniO MOrriCOne des gleichnami-
gen Kultfilms von SerGiO leOne (1968),
konnte man ebenso auf Platte erwer-
ben wie den Soundtrack zur Fernseh-
serie „raumpatrouille“, den zu seiner
Zeit nicht wenige mit dem Mikrofon
vom Fernsehlautsprecher auf das
dünne Kassettenband aufnahmen –
aber das wird Gegenstand einer wei-
teren Geschichte sein.

Die ersten deutschen Rock-and-
Roller

um 1960 versuchte sich der Twist
als neuer Tanz zu behaupten und –
mit vergleichsweise wenig erfolg, der
„Madison“. Viele Songs jener Zeit wur-
den von unterschiedlichen interpre-
ten auf Platte gepresst: „rote lippen
soll man küssen“ zum Beispiel von GuS
BACKuS (1963), CliFF riCHArD und PeTer
KrAuS. letzterer zählte ebenso wie TeD
HerOlD zu den ersten deutschen rock-
and-rollern, deren beider Karriere in
den 1950er-Jahren begann. unzählige
Pärchen haben sich bei „Mohohoon-
light, die nacht ist schön...“ in den
Armen gelegen und sind bei „Tutti
Frutti“ von Peter Kraus auf der Tanz-
fläche ganz schön ins Schwitzen ge-
kommen. „Sugar Baby“, „So wie ein
Tiger“ – eigentlich seltsam, aber viele
dieser Songs kann man sich wirklich
nur in jener Zeit vorstellen, in der sie
entstanden sind. Trotz ihrer Fröhlich-
keit nahm man sie ernst, was heute

eher nicht der Fall wäre; einige wür-
den allenfalls als Karnevalsschlager ak-
zeptiert werden. Der gesellschaftliche
Hintergrund war einst ein anderer.
empfindungen und Bedürfnisse haben
sich gewandelt; so ist der Wunsch, die
wenigen Tage urlaub, die man hatte,
am Mittelmeer in italien oder Spanien
zu verbringen, längst nicht mehr von
gleicher Bedeutung. Für heutige Ge-
nerationen haben die Texte von einst
ihre Ausdruckskraft verloren. ein
Schlager wie „Zwei kleine italiener“
von COnny FrOBOeSS wird heute verein-

zelt sogar als diskriminierend bezeich-
net! Dabei entstand das lied vor dem
Hintergrund der ersten Gastarbeiter,
die nach Deutschland kamen, um hier,
fern der eigenen Familie, ihr Geld zu
verdienen. es ging in diesem Fall nicht
darum, sich darüber lustig zu machen,
sondern im Grunde genommen sollte
der Text Bedauern ausdrücken für
jene Arbeiter, für die unser land
fremd war: „eine reise in den Süden
ist für and're schick und fein, doch
zwei kleine italiener möchten gern zu
Hause sein“. 1962 hatte COnny damit

„Baby Twist“ auf Harting-Plattenwechsler.

Claus Herwig alias Teddy Parker 1963.Sehnsüchtig wartet lale Andersen auf ein Schiff...
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den Schlagerwettbewerb gewonnen. Aber wir lernten
diese Menschen nicht nur als Gastarbeiter (und Gastgeber
in einer eisdiele) kennen, ein italiener mit dem klangvollen
namen rOCCO GrAnATA wurde mit „Marina, Marina, Marina“
(1959) außer in seiner Heimat ebenso in Deutschland wie
in den uSA berühmt. in deutscher Übersetzung sang
(neben weiteren interpreten) Will BrAnDeS diesen Titel, der
1962 mit dem „Baby Twist“ einen weiteren bekannten Hit
landete. Auch MinA (mit vollem namen MinA AnnA MAZZini)
kam aus italien; ihr geheimnisvoll klingender Song „Heißer
Sand“ hielt sich 1962 acht Wochen lang auf Platz 1 („Heißer
Sand und ein verlorenes land / und ein leben in Gefahr /
Heißer Sand und die erinnerung daran / Dass es einmal
schöner war...“).

„Für zwanzig Pfennig Caterina Valente“

Schlagern wie diesen begegnete man auch in der eis-
diele oder in der kleinen Kneipe, wo eine Jukebox stand.
„B12“ musste man drücken, „D7“ oder irgendeine andere
Kombination, um den gewünschten Titel hören zu können,
nachdem der chromblinkende Kasten mit Münzen gefüt-
tert war. „Für zwanzig Pfennig Caterina Valente“ über-
schrieb die zeitgenössische Zeitschrift „leg auf“ einen
Artikel über das „Millionengeschäft mit Musikboxen“.
Staunend betrachtete man die Mechanik, die die gewählte
Scheibe gezielt aus einem Fächer holt und mit der passen-
den Seite auf den Plattenteller setzt, wohin sich im nächs-
ten Moment der Tonarm bewegt. Das war toll! nach einer
gewissen Zeit wurden die Platten der Musikbox getauscht;
gebraucht konnte man sie dann irgendwo für 1 DM pro
Stück erwerben, meist in eine neutrale Hülle gesteckt, weil
das Original-Cover entsorgt war.

ein loch ist im eimer - ein Ohrwurm vom Medium Terzett.

Was Bill ramsey wohl mit der Mausefalle meinte…

Mina auf einem italienischen lesa Defrai-Phonokoffer. Telstar - ein klassischer instrumentalhit von 1962.

Aus Funkgeschichte Heft 245  mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Funkgeschichte 245 / 2019 111

Zeitgeschichte

Unvergessliche Momente

Für jene, die die Zeit dieser Schall-
platten erleben durften, sind das alles
unvergessliche Momente, evergreens,
deren Melodie und Text man bis
heute im Ohr hat, obwohl sie seit vie-
len Jahren in der Versenkung ver-
schwunden sind – „Junge, komm bald
wieder...“ (FreDDy Quinn, 1963) - gefiel
vor allem den Muttis. einen echten
Ohrwurm produzierte das Medium
Terzett um 1968 mit dem Klamauk-
schlager „ein loch ist im eimer (oh
Henry...)“. einmal gehört, bekommt
man das nicht mehr so schnell aus
dem Kopf.

längst werden viele der alten Schla-
ger immer wieder aufs neue vermark-
tet, zum Teil digitalisiert in CD-Quali-
tät. Man braucht keinen Plattenspieler
mehr, muss nicht nach drei Minuten
die Scheibe umdrehen oder eine an-
dere Platte auflegen, sich nicht über
knisternde Kratzer oder einen hängen-
den Tonarm ärgern. Dennoch vermisst
man etwas, eine CD ist nicht mehr

Titelsong zum Film „Spiel mir das lied von Tod“ aus den späten 1960ern.

Alt-rock-and-roller Peter Kraus tritt heute noch auf.
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73457 Essingen
              

dasselbe wie eine Vinyl-Scheibe. Wie
schön war es einst, das Plattenalbum
durchzublättern, eine Single aus dem
Cover zu nehmen und ganz bewusst
die Musik aus dem lautsprecher des
röhrenradios zu genießen. Die Steige-
rung war ein 10-Platten-Wechsler (so
lange er denn funktionierte), wenn
eine bewundernswerte Mechanik
stets im richtigen Moment die nächste
Scheibe fallen und abspielen ließ...

Mit Hürdenläufer Martin lauer im Taxi nach Texas.

Der Traum aller „Twens“. Der Mignon-Autoplattenspieler von Philips für das Abspielen von Singles im Auto.
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Mitgliederversammlung der GFGF e.V.
am 27.04.2019
35 Mitglieder trafen sich in Wilhelmshaven

Die diesjährige Mitgliederver-
sammlung (MV) der GFGF fand in
Wilhelmshaven statt. Dieser Ort
wurde ausgewählt, nachdem der ur-
sprünglich geplante Ort Norddeich
keine gastronomische Versorgung ge-
währleisten konnte. Der Veranstal-
tungsort, das Nordseehotel, liegt
etwas einsam außerhalb der Stadt,
dafür direkt am Jadebusen.

Die MV fand am Vormittag statt, am
Nachmittag wurde das in Wilhelmsha-
ven befindliche Marinemuseum mit
(u. a.) seinem Zerstörer „Mölders“ be-
sucht. Auch wenn das Wetter nicht
mit Sonne glänzte, dürften die Ein-
blicke in das Leben auf Kriegsschiffen
für die meisten recht interessante ge-
wesen sein. Unmittelbar am Marine- Bild 1. 35 GFGF-Mitglieder nahmen an der MV in Wilhelmshaven teil. (Bilder Peter von Bechen)

Bild 2. Vorsitzender Ingo Pötschke beim Vortrag des Tätigkeitsberichts.
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museum fand auch das Damenpro-
gramm mit Besuch des Aquariums
und später einer hafenrundfahrt statt.
Der Sonntag stand dann im Zeichen
eines Kofferraum-Flohmarktes hinter
dem hotel.

Berichte und Beschlüsse

Im Kongressraum des hotels ver-
sammelten sich am Samstag den
26.04.2019 um 08:30 Uhr 35 Mitglie-
der mit 36 Stimmen (eine Stimm-
rechtsübertragung). Die MV war
damit beschlussfähig.

Zum Protokollführer wurde ein-
stimmig LUDWIG DITTMAR gewählt.

Tätigkeitsbericht des Vorstands: Der
Vorsitzende berichtete über die
Ereignisse und Beschlüsse des Vor-
standes des letzten Jahres bis zur MV
2019. Seit der letzten MV gab es zwei
Vorstandssitzungen im Oktober 2018
und im Vorfeld dieser MV. Ein Teil der
Anträge an die GFGF wurde zwischen-
zeitlich auch via Mail abgehandelt.

Folgende Fördermaßnahmen wur-
den bewilligt:

• Auf Antrag des tschechischen Part-
nervereins hRČS wurden die
Druckkosten der Zeitschrift des
Vereins für das Jahr 2018 in höhe
von 2.500 € von der GFGF über-
nommen. Vorgeschlagen wurde
aus dem Publikum, die Zusammen-
arbeit weiter zu intensivieren, z.B.
Artikel in der jeweiligen Publikation
(siehe FG 242: Geschichte der
Firma Aar).

• Antrag Radiomuseum Stassfurt auf
Förderung des Flyers, Erstellung
professioneller Bilder, Gestaltung
des Flyers und Druck von 10.000
Stück, Summe 1.932 € in 2018 und
250 € in 2019.

• Antrag Radiomuseum Duisburg:
Förderung der herstellung eines
barrierefreien Zugangs zum Mu-
seum, Teilförderung 500 €.

• Antrag des Radiomuseums Rheda-
Wiedenbrück auf Förderung des
Bindens historischer Telefonbü-
cher, Teilförderung 400 €.

Bild 3. Den Bericht des Kassenprüfers verlas
RIChARD KüGELER.

Bild 4. Neu in den Vorstand gewählt:
DANNy KöNNICKE.

Bild 10. Die Mitgliederversammlung 2020 wird in Cham stattfinden
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Weitere Aktivitäten und Beschlüsse:
• Von der GFGF wurde die Publika-

tion der FG auf der Plattform
RM.ORG vorbereitet, ein Design
und die bearbeiteten Downloads
der FG stehen zur Verfügung, durch
ERNST ERB wird eine vertragliche Re-
gelung schriftlich gefordert, dazu
erarbeitet die Stiftung RM.ORG
einen Entwurf.

• Die GFGF wird auf der hAM Radio
im Friedrichshafen sowie der AREB
in Dresden vertreten sein und war
auf der „Funk.Tag“ in Kassel prä-
sent. Dank an alle Teilnehmenden.
Für diese Aktivitäten benötigt der
Vorstand dringend die Unterstüt-
zung der Mitglieder! Für die hAM
2019 erfolgte dazu ein Aufruf an
die anwesenden Mitglieder und
auf der Webseite.

• Der Konzertsender wurde vorge-
stellt, mittlerweile über 70 Stück
verkauft, nun auch Gerät für Quel-
len („Dirigent 2“) vorhanden, wird
in FG vorgestellt. Das Gerät ist Wer-
beträger für die GFGF. Eine weitere
Serie von 30 Stück wird Ende Juli
fertig sein.

• Das Mitgliederverzeichnis wird von
hARTMUT SChMIDT bearbeitet und für
den Druck vorbereitet, hier ist sei-
tens der Mitglieder wichtig, dass
Änderungen von Anschriften,
Bankverbindungen und Kontakten
tatsächlich auch mitgeteilt werden.

• Das Layout der FG wird inzwischen
bei der Firma Bilz gemacht, deswe-
gen verbesserter Produktionspro-
zess und pünktliche Auslieferung
der FG möglich.

• Bücher der GFGF werden nicht
mehr über den Verlag hein ge-
druckt, sondern über den Verlag
Bilz, weil BERNhARD hEIN den Funk-
verlag aus Altersgründen aufgege-
ben hat. Der Nachdruck von Titeln
der GFGF-Bücherreihe ist in Pla-
nung, die Preise für die Bücher sind
jedoch noch nicht bekannt. Auf
Grund des neuen Verfahrens än-
dern sich auch zukünftig die festen
Tantiemen für Autoren (siehe auch
Protokoll VS). Für die beim Funk-
verlag verlegten Bücher wurden für
neun Titel die Buchrechte von der
GFGF angekauft.

Bild 5. Abrechnung der Vereinskasse für das Jahr 2018.

Bild 6. haushaltsplan der GFGF für 2020.
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Bild 7. Nachmittags gab es Gelegenheit, den Museumshafen der Bundesmarine zu besichtigen.

• Neu auf der Website www.gfgf.org
wird demnächst eine Rubrik
„Radiorama“ eingerichtet werden.
hier werden die Onlinezeitschriften
unseres Mitgliedes JOhANNES GUTEKUNST
aus der Schweiz, derzeit 52 hefte
mit funkgeschichtlichen und tech-
nischen Themen, zum Download
angeboten.

• Seitens Radio Oberlausitz existiert
das Angebot, „GFGF-Radio“ für den
Verein via Internet zu machen und
einmal monatlich auf der Welle
6,070 Mhz auch terrestrisch auf
Sendung zu gehen. Derzeit erstellt
BERNhARD NAGEL die dafür nötigen
Jingles und Vorstellung der GFGF.
Aufruf an alle Mitglieder, dem Ver-
ein Ton- und Videodokumente
(über Archiv) analog oder digital
zur Verfügung zu stellen!

• 2019 wird die dritte Auflage des
Sonderheftes für die Mitglieder-
werbung produziert, weil der Vor-
rat der alten hefte von 2015 fast
aufgebraucht ist (auf MV gezeigt).

• DIRK BECKER und ChRISTOPh hEINER
haben einen neuen Flyer für die
Mitgliederwerbung erarbeitet.
Vielen Dank dafür! Bestellung des
Flyers über Archiv.

• Der Vorsitzende berichtet über
GFGF-Archiv (mit Bildern), jetzt
auch Ferienwohnung im Archiv-
haus verfügbar. Diese ist aber nicht
durch GFGF angemietet oder be-
wirtschaftet, sondern privat. Diese
Dienstleistung erleichtert den län-
geren Besuch des Archivs.

• Dem Archiv wurde für die über-
nahme des ALGRA-Funkarchivs ein
Budget in höhe von 2.500 € zur
Verfügung gestellt.

Bericht des Schatzmeisters: Von
RUDI KAULS wurden mittels Tabellen die
Ausgaben in den Einzelbereichen auf-
gezeigt und erläutert. Die Mitglieder-
entwicklung ist leider rückläufig. Die
Kosten für Erstellung und Versand der
FG erreichen fast 50 Prozent des Bud-
gets, günstigere Möglichkeit für den
Postversand gesucht.

Bericht der Rechnungsprüfer: Der
Bericht wurde von RIChARD KüGELER ver-
lesen:
• Es ergaben sich keine Beanstan-

dungen.
• Der Jahresabschluss zum 31.12.

2018 betrug 710,92 €.

Aussprache zum Vorstands- und
Schatzmeisterbericht: hier ergaben
sich eine Reihe von Anregungen und
konstruktiven Beiträgen der Mitglie-
der.

Wichtig ist zukünftig mehr Unter-
stützung aus der Mitgliedschaft für
die Belange des Vereines. Auch 2019
ist die Zahl der Mitglieder wieder ge-
sunken, obwohl 30 neue Mitglieder
geworben wurden.

Angeregt wurden unter anderem
Aktivitäten des Vereines anlässlich
„100 Jahre Rundfunk in Deutschland“.
Diese könnte gemeinsam mit Museen
stattfinden. Weiterhin ist der Aufbau
von Verbindungen zum Bereich der
„Maker-Szene“ wichtig, wobei wir im
Grunde die ersten „Maker“ waren,
dazu vielleicht Teilnahme an den
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Bild 8. Das GFGF-Archiv ist inzwischen komplett umgezogen und steht den Interessenten für Recherchearbeiten zur Verfügung.

Bild 9. Im Gebäude des Archivs befindet sich eine Ferienwohnung, die gemietet werden kann.
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Veranstaltungshinweis

Vorführung einer Schallplattenaufnahme auf Decelith mit originalem Equipment der 1930er-Jahre im Rahmen der
IASA-Jahrestagung und der Langen Nacht der Wissenschaften, nähere Informationen sowie genaue Uhrzeit unter
www.iasa-online.de.
Ort: Weimar, hochschule für Musik FRANZ LISZT
Datum: Freitag, 15.11.2019
Info: Claus Peter Gallenmiller,
                              

„Maker“-Messen. Auch Verteilen un-
serer Flyer über Elektronik-Anbieter,
wie vielleicht Franzis, Pollin und an-
dere, wurde angesprochen.

Speziell der Vorschlag, das GFGF-
Logo auch als Label, Sticker oder Auf-
kleber zu vertreiben, wird aufgegriffen.

In den Niederlanden feiert der
Rundfunk bereits hundertjähriges Be-
stehen. GFGF-Mitglied GIDI VERhEIJEN
schreibt Buch über Beginn des Rund-
funks in den Niederlanden im Jahr
1919, er wird uns Erfahrungen des
NVhR übermitteln, wie dort das histo-
rische Jahr begangen wird.

ANDREAS FLADER stellte am Ende der
Aussprache die zweite Auflage des Bu-
ches „Die Geschichte der UhER-Werke
München“ vor. (Das Buch wird in einer
folgenden FG kommentiert).

Entlastung des Vorstandes: Der Vor-
stand wurde in einfacher Abstimmung

mit 31 Stimmen und 5 Enthaltungen
entlastet.

Vorstellung des haushaltsplanes
2020: Vom Schatzmeister wurde im
Anschluss der haushaltsplan 2020
vorgestellt und deutlich gemacht, dass
im kommenden Jahr die Förderung
von Museen ein größeres Thema ist.
Anmerkungen zum Plan gab es seitens
der Mitglieder nicht, er wurde ein-
stimmig beschlossen.

Wahl eines neuen Mitgliedes des
Vorstandes: Nachdem DIRK BECKER auf
eigenen Wunsch den Vorstand verlas-
sen hat, war die Stelle eines Beisitzers
vakant. Zur Wahl stand DANNy KöNNICKE,
der zur Zeit im Deutschen Museum
München arbeitet und die neue Au-
ßenstelle in Nürnberg mit aufbaut. Er
ist studierter Museumspädagoge und
wird sein Fachwissen aktiv in die GFGF
einbringen. Einen Gegenkandidaten

aus der MV heraus gab es nicht.
Die Wahl erfolgte in einfacher Ab-

stimmung mit 35 Ja-Stimmen und
einer Enthaltung (DANNy).

Veranstaltungsort für die nächste
MV: Als örtlichkeit für die nächste MV
der GFGF e.V. wurde Cham vorge-
schlagen. Einen Gegenvorschlag gab
es nicht. Von der MV wurde dies an-
schließend einstimmig bestätigt. Vor-
gesehen ist dafür das Wochenende
um den 25.04.2020.

Der Vorsitzende befragte anschlie-
ßend die Mitglieder hinsichtlich der
MV 2021, dabei wurde Friedersdorf
bei Frankfurt an der Oder gegenüber
Szeczin in Polen bevorzugt. Die MV
2022 könnte im Großraum Dessau
stattfinden, ein entsprechender Vor-
schlag wird auf der MV2021 präsen-
tiert.

Ingo Pötschke
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GFGF auf dem Funk.Tag Kassel

Der Funk.Tag Kassel am 6. April war
dieses Jahr wieder sehr interessant.
Wer Ersatzteile für alte Radios suchte,
wurde hier fündig. Etwa die hälfte der
Messehalle wurde vom Flohmarkt
eingenommen. Weiterhin waren die
Vorführungen des Funkmesswagens
der Telekom sehr interessant, und die
neuesten Entwicklungen der Ama-
teurfunktechnik konnten auf den
Ständen der kommerziellen Anbieter
bewundert werden. Für den jugendli-
chen Nachwuchs war eine Experimen-
tierecke eingerichtet.
Die Gesellschaft der Freunde der Ge-

schichte des Funkwesens (GFGF) e.V. war als ideeller Aussteller mit einem Werbestand vertreten. Das Interesse war
groß, und es ist immer wieder erstaunlich, dass doch eine ganze Reihe von Freunden aus dem Amateurfunkbereich
die GFGF nicht kennen oder unsere Ziele noch nicht bewusst wahrgenommen haben. Viel Aufmerksamkeit erfuhren
der vierkanalige Konzertsender-Bausatz der GFGF (von RUDI KAULS) , den wir mit einer entsprechenden vierkanaligen
Musikquelle betrieben („Dirigent“). So konnte man an einem Volksempfänger originalgetreu das „Abstimm-Feeling“
mit Rückkopplung der 1930er-Jahre mit entsprechender nostalgischer Musik nachempfinden.
Auch die einfacheren Zwei-Kanal-Geräte, die es als fertige Platine gibt (von DIRK BECKER) fanden bei Radiofreunden In-
teresse, die moderne Elektronik nicht mehr selbst zusammenbauen wollen. (Siehe auch Informationen auf der Web-
seite der GFGF e.V.)
Spontan sind in Kassel zwei Interessenten dem Verein beigetreten, und etliche haben ernsthaftes Interesse gezeigt
und kommen hoffentlich später noch dazu.
Wir suchen übrigens noch Unterstützung für das Standpersonal auf der hAM Radio Friedrichshafen 21. - 23. Juni 2019!

Großes Interesse für die GFGF bei den Besuchern des Funk.Tags in Kassel.

Veranstaltungshinweis: „100 Jahre Heliogen / VEB RFT Antennenwerke Bad Blankenburg"“

Im Dezember 1919 gründete der aus
Schlesien stammende Geschäftsmann
hERMANN PAWLIK gemeinsam mit sei-
nem Schwiegervater RUDOLF ROEhLER,
einem Porzellanfabrikanten, in Kö-
nigssee/Thüringen das Unterneh-
men. Die Geschäfte entwickelten sich
gut, und so verlegte man den Firmen-
sitz in das leerstehende Gasthaus
„Kühler Grund“ in Bad Blankenburg.
In den Jahren 1929 bis 1932 entstand
das heute noch existierende Firmen-
gebäude in der Bahnhofstraße. Nach
1945 entwickelte sich das Unterneh-
men mit mehr als 1.000 Beschäftig-
ten zum zweitgrößten Arbeitgeber in
Bad Blankenburg, erweiterte ständig
die Produktpalette und unterhielt Ge-
schäftsbeziehungen in das In- und Ausland. Die Antennen und Verstärker waren hochbegehrt, vor allem für den Fern-
empfang der Programme von ARD und ZDF. In den 1970er-Jahren begann die Konzentration der Produktion auf Rund-
funk-Gerätetechnik, die in der Autoradio-Fertigung für Blaupunkt seinen höhepunkt hatte. Das beliebteste Geschenk
zur Jugendweihe war in dieser Zeit der Radiorekorder „anett“ bzw. das Nachfolgemodell „babett“ aus Bad Blankenburg.
Die Ausstellung erinnert an die Arbeit der Menschen am Standort Bad Blankenburg und zeigt die Entwicklung der Elek-
tro- und Rundfunktechnik der letzten 100 Jahre bis hin zur modernen Radio- und Fernsehtechnik der 1990er-Jahre.
Eröffnung am 16. November 2019, 10:00 Uhr. Dauer der Ausstellung: 16. bis 24. Nov. 2019.
Anschrift: Kunstkreis Bad Blankenburg e. V., Apostelgasse 1, 07422 Bad Blankenburg.
Infos und Anmeldung von Besuchergruppen:                                              
Siehe auch Radiomuseum.org, Forumsbeitrag hELIOGEN 90 Jahre Firmengeschichte (2009).

Das heute noch existierende Firmengebäude in der Bahnhofstraße.
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Merkwürdige Fernsehantenne

Der kurze Artikel „Fernsehmoderator schaut in mein Wohnzimmer“ von F.-S. GUCKER (der übrigens am 1. April Geburts-
tag hatte) in der letzten Ausgabe der „Funkgeschichte“ auf der Seite 61 ist bei den Lesern auf großes Interesse gesto-
ßen. So hat sich inzwischen unser Leser T.-V. SEhER bei der Redaktion gemeldet, der folgendes zu berichten hat:
Kürzlich, bei unserem Sonntagsspaziergang, fiel meiner Frau auf, dass auf dem Nachbarhaus die Fernsehantennen in
alle mögliche horizontale Richtungen zeigen, aber nur eine senkrecht nach
unten gerichtet ist. Sie stellte mir die nicht unberechtigte Frage, was des denn
zu bedeuten habe. Bei genauem hinschauen war hier tatsächlich eine eindeutig
nach unten ausgerichtete Fuba X-Color-Antenne mit fast 30 Elementen zu er-
kennen. Als ausgesprochener hochfrequenzspezialist durfte ich meiner Frau
natürlich keine qualifizierte Antwort schuldig bleiben. Zum Glück fiel mir der
oben erwähnte Artikel ein. Ja, das dürfte wohl der gleiche Grund zu dieser wirk-
lich ungewöhnlichen Art der Antennenmontage sein! Denn nicht nur über
Kabel, nein, auch über Funk lässt sich ja ein Rückkanal realisieren. Und das funk-
tioniert so: Das in der Wohnung genau unter der Antenne befindliche Fernseh-
gerät sendet Bildsignale aus dem Wohnzimmer, die die senkrechten Antenne
auffängt. Diese werden anschließend von einer der horizontal montierten An-
tennen an die Fernsehanstalt weitergeleitet, wo sie dann, für welchen Zweck
auch immer, gespeichert und ausgewertet werden. Das geht natürlich nur,
wenn der Antennengewinn groß genug ist, um die recht schwachen Signale aus
dem Wohnzimmer trotz Zwischendecke, Dachgebälk und Dachziegel mit aus-
reichendem Signal-Rausch-Abstand empfangen und dann auch noch mit einer
zweiten Antenne wieder abstrahlen zu können. Deshalb also dieser leistungs-
fähige Antennentyp, der sich vor 50 Jahren bei der Einführung der Farbfernse-
hens in Deutschland schon millionenfach bewährt hat! Meine Frau blickte nach
meiner ausführlichen Erklärung noch mal nach oben und schaute mich nach-
denklich an. „Mag schon sein,“ sagte sie, „vielleicht ist die Antenne kürzlich
beim Sturm doch nur einfach abgebrochen und hängt jetzt so nach unten.“ „Seit
wann verstehen Ehefrauen denn was von Fernsehantennen?“ dachte ich und
wechselte schnell das Thema...
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Kurator: Dr. Rüdiger Walz, Alte Poststraße 12, 65510 Idstein.
Schatzmeister: Rudolf Kauls, Nordstraße 4, 53947 Nettersheim, Tel.: 02486 801173 Anruf-
beantworter, Telefon nicht dauernd besetzt, wir rufen zurück! Fax: 02486 6979041,
E-Mail: schatzmeister@gfgf.org
Kassierer: Matthias Beier (zuständig für Beitragszahlungen, Anschriftenänderungen und
Beitrittserklärungen) Schäferhof 6, 31028 Gronau (Leine), Tel.: 05121 60698491, Mail:
kassierer@gfgf.org
Archiv: Jacqueline Pötschke, hospitalstr. 1, 09661 hainichen, Tel. 037207 88533, E-Mail:
archiv@gfgf.org
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Juni 2019

Samstag, 15. Juni 2019
Radiobörse und Sammlertreff in Dorn-
stadt
Uhrzeit: 8:00 bis 12:00 Uhr
Ort: 89160 Dornstadt, Bodel-
schwinghweg 22, Autobahnausfahrt
Ulm West.
Die Anfahrt zum Flohmarkt ist ausge-
schildert. Tische sind vorhanden.
Info:                          
                           
                 

Freitag, 21. bis Sonntag, 23. Juni 2019
HAM Radio Friedrichshafen
Uhrzeit: 9:00 bis 18:00 Uhr, Sonntag
bis 15:00 Uhr.
Ort: Neue Messe 1, 88046 Friedrichs-
hafen
Info:
www.hamradio-friedrichshafen.de/
Die GFGF ist hier mit einem Stand
vertreten. Es werden noch Helfer
gesucht, die Standdienst machen
können!

Samstag, 22. Juni 2019
Internationale Phono- und Radiobörse
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Stadthalle St. Georgen
Info: Arbeitskreis Deutsches Phono-
museum, Bärenplatz 1, 78112 St.
Georgen
Telefon: 07724 8599138,
www.deutsches-phono-museum.de
Angeboten wird Phono- und Radio-
technik: Geräte, Ersatzteile, Zubehör,
Tonträger, Literatur
Die Veranstaltung ist bewirtet.

Samstag, 22. Juni 2019
2. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal,
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info:                    Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp,
Eintritt 8,00 €

August 2019

Samstag, 17. August und Sonntag, 18.
August 2019
7. Maker Faire Hannover
Ort: HCC Hannover Congress Cen-
trum, Theodor-Heuss-Platz 1, 30175
Hannover
Hinweis: Anmeldung für Maker:
30.06.2019
Infos:
https://maker-faire.de/hannover/

Samstag, 31. August 2019
37. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik-Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube,
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr.
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2,
Info: Robert Weißmantel,
Tel.            .
E-Mail:                      
Hinweise: Aufbau für Anbieter ab 6:00
Uhr. Keine Anmeldung nötig, Tische
sind selbst mitzubringen. Anbieter
von Radios, antiken Bauteilen und
Amateurfunktechnik sind willkom-
men.

September 2019

Samstag, 7. September 2019
6. Radio- und Funkflohmarkt Wertin-
gen
Uhrzeit: 8:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Grundschule Wertingen, Fére-
Straße 2 (beim Radio- und Telefonmu-
seum)
Info: Otto Killensberger,
             

14. September 2019
3. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal,
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info:                    Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp
Eintritt 8,00 €

Sonntag, 15. September 2019
60. Radioflohmarkt in Breitenfurt bei
Wien
Uhrzeit: 9:00 bis ca. 13:00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle, A-2384 Breiten-
furt, Schulgasse 1
Info und Reservierung: Robert
Losonci,                      
                        
Tischreservierung bitte bis drei Wo-
chen vor dem Termin.

Sonntag, 15. September 2019
56. Radio- und Grammophonbörse in
Datteln
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1
Info:                      
                       
       
Hinweise: Anfahrt: BAB 2 Abfahrt
Datteln/Henrichenburg; Eintritt 3 €,
Tische in begrenzter Anzahl vorhan-
den - wenn möglich, Tische mitbrin-
gen! Standgebühr: 6,50 € je Meter.

Samstag, 21. September 2019
Mitteldeutscher Radio- und Funk-
markt in Garitz
Uhrzeit: 9:00 bis 12:30 Uhr
Ort: Kulturhaus Garitz, 39264 Garitz
bei Zerbst, Am Weinberg 1.
Info:                        
https://www.radio-afu-flohmarkt.de/
Hinweise: Einlass für Aussteller ist ab
7:00 Uhr. Kaffee und Frühstück ab
8:00 Uhr. Übernachtungsmöglichkei-
ten und Stellplätze für Wohnwagen
sind vorhanden. Die Tischgebühr be-
trägt 5 €, Eintritt 1 €.

Samstag, 28. September 2019
38. Radio Onderdelen Markt
Uhrzeit: 9:00 bis ca. 16:00 Uhr
Ort: Gaststätte „De Lichtmis“, NL-8028
PL Zwolle, Hermelenweg 190, Nieder-
lande
Info:                  (ab 16:00 Uhr)
A28 zwischen Meppel und Zwolle,
Ausfahrt 22 Richtung Nieuwleusen-
Hasselt, auf dem Parkplatz hinter der
Gaststätte. Der zum Restaurant umge-
baute Wasserturm genau an der ge-
genüberliegenden Straßenseite bietet
einen gut sichtbaren Orientierungs-
punkt. Parkgebühr 2,00 €.

Termine / Radiobörsen / Treffen
Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!
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Oktober 2019

Samstag, 12. Oktober 2019
53. Süddeutsches Sammlertreffen mit
Radiobörse
Uhrzeit: 9:00 bis ca. 13:00 Uhr
Ort: Haus der Vereine, Schornstraße
3, 82266 Inning
Info: Michael Roggisch,        
                              
Hinweise: Hausöffnung für Anbieter
erst um 8:00 Uhr. Bitte keine Ge-
schäfte vor 9:00 Uhr und auf dem
Parkplatz! Bitte auch Tischdecken mit-
bringen und rechtzeitig anmelden.
Standgebühr für einen Tisch: 9,50 €.

Samstag, 12. Oktober 2019
AREB Amateurfunk-, Rundfunk- und
Elektronikbörse
Uhrzeit: 09:00 bis 15:00 Uhr
Ort: Dülferstr. 1, 01969 Dresden
(Mensa der TU)
Ausstellerkontakt: 0351 48642443
Hinweis: Sammler und Händler zeigen
und verkaufen alles rund um alte
Rundfunkgeräte, Amateurfunkgeräte,
Rundfunk- und Funktechnik, Elektro-
nik, Ersatzteile, Literatur, Zubehör
sowie Computer. Selbst gebrauchte
PCs und Laptops finden hier einen
neuen Besitzer! Natürlich können Be-
sucher hier auch ihr „liebstes Stück“
schätzen lassen oder Hilfe und Rat bei
technischen Problemen finden.

Sonntag, 13. Oktober 2019
60. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 bis 13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3
Info: Förderverein Internationales
Radiomuseum Hans Necker e.V.
                                 
                              
Hinweise: Tausch- und Sammlermarkt
für Freunde alter Elektronik. Der Ein-
tritt für Besucher ist frei. Tische für
Aussteller sind ausreichend vorhan-
den. Jeder Tisch ist 1,20 m lang und
kostet 6,00 € Standgebühr. Aufbau der
Stände ab samstags 17:30 Uhr. Das
Be- und Entladen ist vor dem Eingang
möglich und kann schon samstags ab
17:30 Uhr vorgenommen werden.
Parkplätze stehen in unmittelbarer
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei
zur Verfügung. Das Museum ist an
diesem Sonntag schon ab 13:00 Uhr
geöffnet.

Samstag, 19. Oktober 2019
28. Rheintal Electronica
Uhrzeit: 9:00 bis 16:00 Uhr
Ort: Hardtsporthalle, Triftstrasse,
76448 Durmersheim
Info:
http://www.rheintal-electronica.de/
                                   

Samstag 19. Oktober 2019
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6 , 72213
Altensteig
Info: Rudolf Walter 0162-3965517,
Hotel Traube 07453 94730
Tische vorhanden 1,60 x 0,8 m2 , pro
Tisch 7,00 €
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische reser-
vieren, Tischdecken mitbringen.

Sonntag, 20. Oktober 2019
Geräte- und Schallplattenbörse
Uhrzeit: 10:00 bis 15:00 Uhr
Ort: Bremer Rundfunkmuseum e.V.,
Findorffstraße 22 – 24, 28215 Bremen
Info:                     
www.bremer-rundfunkmuseum.de
Hinweise: Das Bremer Rundfunkmu-
seum trennt sich von Radiogeräten
der letzten fünf Jahrzehnte. Der Ein-
tritt ist frei. Die genaue Anfahrt bitte
dem Lageplan auf der Homepage ent-
nehmen. Das Museum ist während
des Flohmarktes für Besucher geöff-
net, Eintritt: 3 € .

Samstag, 26. Oktober 2019
35. Surplus Party Zofingen
Uhrzeit: ab 9:00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle Zofingen, Stren-
gelbacher Str. 27, 4800 Zofingen
(Schweiz)
Der größte Funkflohmarkt in der
Schweiz
Info: http://www.surplusparty.ch

November 2019

Sonntag, 3. November 2019
Spätherbst-Sammlerbörse Radio Funk
Phono Fernsehen 2019 in Kelsterbach
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20,
65451 Kelsterbach
                          
                          
      
Weitere Infos wie Reservierung, An-
fahrt usw. auf der Homepage
www.nwdr.de

Hinweise: Tischgebühr 9,00 €, Aufbau
ab 8:00 Uhr möglich. Zu dieser 8. Ver-
anstaltung gibt es zeitgleich wieder
eine interessante Ausstellung.

Samstag, 23. November 2019
Sammler- und Tauschbörse für Schall-
platten, Grammophone und Radios
Uhrzeit: 09:00 - 13:00 Uhr, Aufbau ab
7:30 Uhr
Ort: Bürgersaal Fürstenried, Züricher
Str. 35, 81476 München (Zugang von
Tiefgarage neben Penny-Markt, Sa.
kostenlos)
Hinweis: Standgebühr: 10,00 €, Ein-
tritt frei
Reservierung:                   
        

Samstag, 30. November 2019
49. Dortmunder Amateurfunkmarkt
Uhrzeit: 9:00 bis 16:00 Uhr
Ort: Westfalenhalle 6, 44139 Dort-
mund
Hinweis: Eintritt: 7,00 €
Infos:
E-Mail:                         

Termine in der
„Funkgeschichte“

bitte melden Sie Ihre aktuellen Veran-
staltungstermine am besten per Mail:

                       

                  

Röhren jeder Art sind auf dem Flohmarkt zu
finden (Bild: Peter von Bechen)
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Neu aufgelegt: Buch „Schweizer Präzision“
Die erste Auflage von „Schweizer Präzision“ über den

legendären HiFi-Plattenspieler Thorens „TD 124“ sowie die
thematisch erweiterte zweite Ausgabe in Englisch wurden
2012 von der GFGF als „Audiobücher des Jahres“ ausge-
zeichnet und mit einem Förderpreis bedacht. Jetzt hat der
Autor JOAcHIM BUNG eine dritte Auflage in zwei Bänden mit
gemeinsamem Schuber veröffentlicht.

Band Eins schildert die Geschichte des Thorens „TD 124“
und anderer klassischer HiFi-Plattenspieler sowie die mit
ihnen verwendeten Tonarme sowie Pickups in vielen
Facetten und in spannender Form. Ein ausführlicher
Abschnitt befasst sich mit dem ab den 1980er-Jahren wie-
der erwachten Interesse am „TD 124“. Zahlreiche Tipps für
Erwerb, Restauration und Ausrüstung des begehrten
Klassikers runden das Informationsangebot ab.

Band Zwei handelt von den wichtigsten Vertriebsfirmen
von Thorens in Deutschland, der Schweiz, Großbritannien
und den Vereinigten Staaten – kombiniert mit Informatio-
nen über das Marktumfeld. Daraus entstanden das Kapitel
über die kaum noch bekannten ersten Gehversuche der
High Fidelity im Westdeutschland der 1960er-Jahre sowie
Abschnitte über die HiFi-Entwicklung in den Mutterländern
(Vereinigte Staaten ab 1950, Großbritannien ab 1956). Die
zusätzlichen Beiträge vermitteln dem Leser ein Zeitbild der
HiFi- und Phonotechnik in der Ära des Thorens „TD 124“.
Ein Gebiet, auf dem es bisher keine Buchveröffentlichung
gab.

Auf insgesamt 962 Seiten hat der Autor die Historie der
Schweizer Thorens-Plattenspieler rund um den „TD 124“
aufbereitet, die letzten Zeitzeugen dieses Kapitels der In-
dustriegeschichte befragt und das Thema im technischen
sowie kultur- sowie wirtschaftshistorischen Kontext erläu-
tert. Das Werk sei sowohl als Lesebuch wie auch als Bild-
und Sammelband „von allergrößtem Interesse und für den

Fan ungemein lehrreich, faszinierend und spannend“ - so
das Urteil der HiFi-Zeitschrift Stereo. Dennoch spreche die-
ses „Meisterwerk“ ein Publikum weit über die Thorens-
Fangemeinde hinaus an.

Nähere Informationen zum Buchprojekt mit Bestellmög-
lichkeit unter www.joachim-bung.de

Leserbrief zum Artikel „Die Messtechnik-Legende“ in Heft 244, S. 90 - 93

Sehr geehrter Herr Stöckmann,
geschätzter Sammlerfreund,
im Zusammenhang mit Ihrem o.a. Artikel habe ich mir
gedacht: Da solltest Du, lieber Hartwig, dem Autor ein
paar Sätze dazu schreiben. Und nicht nur denken - auch
machen, mein Lieber! Das mache ich nun hiermit:
Verehrter Herr Stöckmann, Ihr Artikel war für mich -
einem, der gern repariert und restauriert - ein rechtes
Labsal. Die Lektüre war lebendige Geschichte und tech-
nische Information! Wundert es Sie, dass ich sogleich ein-
mal versucht habe, so eine Messbrücke zu bekommen?
Natürlich benötige ich diese nicht in der Werkstatt - da
habe ich entsprechende Messmittel - aber dieser techni-
sche sowie historische Sonderfall hat mich interessiert.
Kurzum, ich habe eine bekommen können - äußerlich
verhunzt und technisch obendrein auch noch so richtig
kaputt - mechanisch wie elektrisch.

Unter anderem waren in der Reihe der Referenzwider-
stände zwei Stück defekt. Und im Internet ist der Strom-
laufplan der Messbrücke zwar mehrfach zu finden, jedoch
immer ohne Angabe der Widerstandswerte.
Da hat mir Ihr Artikel weitergeholfen: Wie umsichtig, dass
Sie darin alle Widerstände präzise bezeichnet haben!
Damit konnte ich das schöne alte Gerät nun auch tech-
nisch wieder in Ordnung bringen. Freude über Freude,
wenn so ein historisches Stück wieder funktioniert!
Meinen herzlichen Dank an Sie für Ihre tätige Mithilfe,
verehrter Herr Stöckmann. Auf Ihren nächsten Artikel darf
ich schön gespannt sein. Auf jeden Fall freue ich mich
darauf.
Freundliche Grüße aus dem moorflachen Emsland

Hartwig Fischer
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Koaxialmonitor-Lautsprecherbox „TH215M“
aus Meißen
Volker Stöckmann über seine Erfahrungen mit einem seltenen DDR-Lautsprecher aus den 1970/80er-Jahren

Die zwei Koaxialmonitor-Lautspre-
cherboxen entdeckte der Autor in
Frankfurt/ Oder zufällig bei einer
„Rettungsaktion“: Einer größeren
Menge alte DDR-Lautsprecher drohte
bei einer „Notentsorgung“ der Unter-
gang. Der bisherige Besitzer, der die
Sachen eigentlich nur kurzfristig eh-
renamtlich verwahren sollte, um sie
erst einmal zu retten, benötigte nach
Jahren dringend seinen Lagerplatz zu-
rück. Die übliche Situation! Es sollte
nichts weggeworfen werden. Es täte
ja auch allen sehr weh, aber Platz hat
keiner mehr, und mittlerweile haben
wir alle von allem zu viel. Aber, und
das ist das schöne an Vereinsnetz-
werken, wegen funktionierender
Kommunikation bereitet „altes Zeug“
auch weiterhin Freude.

Das Konvolut bestand neben un-
spektakulärer Massenware aus alten
Zeiten vorwiegend aus mehr oder we-
niger ramponierten Tonzeilen. Diese
beinhalten die legendären und des-
halb aufhebenswerten Schulz-Laut-
sprecher „KSP 215“. Die unhandlichen
Tonzeilen aus schweren Spanplatten
waren am Stück nicht transportierbar.
Es gab nur die eine Option: Vor Ort im
Freien zu inspizieren und brauchbares
zu demontieren. Dabei entdeckte der
Autor zwei ihm bislang unbekannte
kleinere Boxen. Hinter dem schwarzen
Lochblech der Blende reflektierte ein
wenig Plastik genau in der Mitte. Die
auffälligen Reflexionen kamen wie
vermutet vom Kugelhäubchen der be-
kannten ersten DDR-Hochtonkalotte
aus den 1970er-Jahren.

Die Boxen stammten wahrschein-
lich aus einer größeren Kultureinrich-
tung in der Nähe von Berlin und sind
bis Anfang der 1990er-Jahre in Betrieb
gewesen. Für Saalbeschallung kamen
in derartigen Objekten in der Regel
Tonzeile „TZ133N“ sowie Saalbox
„MTS55“ zum Einsatz. Letztere fanden
sich nicht im Konvolut. Sie sind noch-
mals wesentlich schwerer und un-
handlicher, was sicherlich das Einsam-
meln behindert hat. Alles waren Pro-
dukte der PGH Elektrotechnik Meißen
(PGH = Produktionsgenossenschaft
des Handwerks), einem Hersteller von
100-V-Lautsprechersystemen für Be-
schallungszwecke.

Die Bezeichnung der unbekannten
Boxen konnte im Internet [1] als
„TH215M“ identifiziert werden, ein

Bild 1. Messanordnung zum Ermitteln der Übergangs-Frequenz der Lautsprecherbox „TH215M“.
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Zwei-Wege-Koaxialsystem vom glei-
chen Meißner Hersteller. Sie könnten
aus einem Regieraum stammen. Die
geschlossenen Holzgehäuse bestehen
aus festen, schweren Spanplatten mit
Echtholzfurnier und sind sehr sauber
gefertigt. Sie besitzen links und rechts
robuste Gewindeeinsätze zur schwenk-
baren Befestigung. Der Autor diagnos-
tizierte, testete und restaurierte diese
zwei Monitore umfangreich.

Die technischen Parameter:
• Zwei-Wege-Koaxialsystem -

TH215M - PGH Elektrotechnik
Meißen.

• Konus-Bass-Mitteltöner KSP
mit Hochtonkugelkalotte.

• Nennbelastbarkeit: 20 W.
Ausgelegt für 100-V-Technik mit
Tuchel-Anschlussbuchsen.

• Abmessungen: B/H/T außen 385 x
385 x 270 mm³, Spanplatte mit
Echtholzfurnier d = 20 mm,
Volumen: 21 Liter, Masse: 14,1 kg
(mit Stahl-Lochblende,
ohne 100-V-Übertrager).

• Übergangsfrequenz: bis 3,2 kHz
(mittels Spannungsmessung an
den Lautsprechern ermittelt).

In der Koaxialbox wird vor dem
Schulz-Lautsprecher „KSP215“ eine
Kugelkalotte „L9801“ des Herstellers
VEB Elektroakustik Leipzig mittels
dreier Metallstreben montiert. Auf
dem Magneten der Kalotte ist eine
runde Filzscheibe geklebt. Diese soll
offensichtlich Schall-Reflexionen im
Konus zum Breitbandchassis vermei-
den. Um die Typbeschriftung lesen zu
können, hätte man den aufgeklebten
Filz abziehen müssen. Weil der Origi-
nalzustand erhalten werden sollte,
wurde darauf verzichtet. Der Gesamt-
leistung der Box entsprechend wird es
sich um die leistungsmäßig kleinere
Kugelkalotte „K9801“ aus der Produk-
tion von VEB Elektroakustik Leipzig
mit 15 W handeln. An der Membran
des „KSP“ wurde der Papp-Hochton-
kegel sorgfältig herausgeschnitten,
um den nötigen Montageraum zu ge-
winnen. An einigen Bauelementen in
der Weiche lässt sich ein letztes Her-
stellungsdatum 1985/1986 erkennen.
Die Boxen tragen kein Typschild. Die
Anzahl der Hersteller in der DDR war
übersichtlich und über die Zeit weni-
ger spektakulären Änderungen unter-
worfen. So war es leicht, den Herstel-
ler zu ermitteln.

Bild 3. Front-Schicht 2 der „TH215M“.

Bild 4. Halterung der Weiche.

Bild 2.Front obere Schicht 3 der „TH215M“
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Bild 6. Lautsprecherchassis „KSP215K“.

Bild 7. Axialmontage in der Box „TH215M“.

Als Abhörboxen kamen in den
Rundfunk- und Fernseh-Studios der
DDR bereits in den 1980er-Jahren zu-
nehmend die hochwertigen Regielaut-
sprecher von VEB Musikelektronik
Geithain zum Einsatz, wie der 1984
entwickelte Typ „RL900“ oder die klei-
nere ebenfalls in Geithain entwickelte
Box „BR25“ in Übertragungswagen.
Schulz-Chassis wurden dort nicht
mehr eingebaut.

Nach Aussagen von KLAUS DIETZ,
ehemaliger Entwicklungsleiter von
Heli-Radio Limbach-Oberfrohna, gab
es bei Heli ein koaxiales Monitor-Kon-
zept, das aber nur auf der Basis der
Kugelbox „K20“ und ohne spezielle
Typbezeichnung. Die Papp-Hochton-
kegel der „KSP“ wurden filigran per
Hand herausgeschnitten und vor dem
„KSP“-Chassis hing ebenfalls eine Ka-
lotte „L9801“. Interessanterweise
wurde die Befestigung mit identischen
Metallstreben und speziell angefertig-
ten Pertinax-Ringen ausgeführt.

Der in seinem rechteckigen Holzge-
häuse optisch sehr ähnlich wirkende
Heli-Monitorlautsprecher „K20E-Sen-
sit“ kam nicht infrage, er wurde nur mit
einem „KSP215“-Chassis und dem zu-
gehörigen passiven Entzerrer bestückt.

Von der Zweiwege-Koaxial-Kugelbox
wurden etwa 20 Muster gebaut. Die
Abnahme und Messungen erfolgten
durch das Rundfunk- und Fernsehtech-
nische Zentralamt (Deutsche Post -
RFZ). DIETZ berichtete von der vorzüg-
lichen Zusammenarbeit mit dem RFZ
und er erinnerte sich daran, dass es
über die fachliche Unterstützung auch
zu Kontakten nach Meißen gekommen
sein muss. Die im Meißner Koaxial-
Monitor eingesetzte spezielle Fre-
quenzweiche, die zur Anpassung an
den Frequenzverlauf des „KSP215“-
Chassis notwendig war, ist identisch
mit der Heli-Ausführung. Damals war
die Kommunikation der Fachleute un-
tereinander eher offener und unge-
zwungener sowie weniger geheimnis-
krämerisch. In einer von Mangel ge-
prägten Planwirtschaft gab es keinen
Grund für eine Abgrenzung zur Kon-
kurrenz, denn markwirtschaftliche
Wettbewerber gab es in diesem Sinne
ja nicht.

So wundert es nicht, dass es zwi-
schen RFZ, Heli-Radio und der Meiß-
ner PGH eine über den offiziellen Rah-
men hinausgehende Zusammenarbeit
gab. Dieser unbürokratische Aus-
tausch musste gelegentlich als „sozia-

Bild 5. Weiche des „TH215M“.
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Bild 8. Schaltbild der Box „TH215M“.

listischer Wettbewerb“ oder als „so-
zialistischen Hilfe“ getarnt bzw. ver-
kauft werden, um keinen unnötigen
Ärger zu provozieren und Vorwürfe
wie Mauschelei, Korruption oder gar
Diebstahl zu vermeiden. Vor allem,
wenn man sich schnell und unbüro-
kratisch mit Material über Betriebs-
grenzen hinweg gegenseitig aushalf.
DIETZ berichtete von einem Fall, in
dem es Ärger wegen eines Beste-
chungsvorwurfes gab, der aber zum
Glück gut ausging.

Die Monitorbox der Meißner PGH
entstand sicher auch weniger, um in
diesem Bereich unbedingt mitmi-
schen zu wollen. Vielmehr war es
wohl so, dass es einer etwas weniger
reglementierten Genossenschaft
leichter fiel, einfache und pragmati-
sche Lösungen umzusetzen.

Hörtest und Modifikationen

Für den ursprünglichen Verwen-
dungszweck als Abhöreinrichtung im
Nahfeld war die Box aufwendig sowie
sorgfältig bedämpft und als geschlos-
sene Kompaktbox gestaltet. Um den
Wirkungsgrad zu erhöhen und um
eine Überladung der Box im unteren
Frequenzbereich durch heutige Ver-
stärker und Hörgewohnheiten zu ver-
meiden, wurde vom Autor ein Bassre-
flex-Rohr (60 mm lang mit Durchmes-
ser 50 mm) in die Rückwand einge-
setzt (Bild 9). Bei Wechselvergleich
zwischen verschlossenem und offe-
nem Bassreflexrohr wurde neben
einer geringfügigen Erhöhung des Wir-
kungsgrades eine Verschiebung der Ei-
genresonanz von 65 Hz herab auf etwa
45 Hz erzielt. (Nachgewiesen mit Ton-
generator „GF 20“ von Clamann &
Krahnert und PCM Recorder „DR-40“
von TASCAM als Pegelmesser.) Die
Idee für das Experiment lieferten die
Paramenter nach Thiele - Small [2], die
für den „KSP“ (Resonanzfrequenz Fs =
50 Hz, Gesamtgüte Qts = 0,54), eher
ein Bassreflexgehäuse als optimal
empfehlen, wenn das Efficiency Band-
with Product (EBP = Fs/ Q ts) zwischen
80 und 120 liegt [3].

Weil die Box nicht mehr über 100-
V-Speisung betrieben werden sollte,
wurde der Übertrager ausgebaut. Als
Überlastungsschutz für die Hochton-
kalotte wurde auf der Frequenzwei-
che analog zu einigen RFT-Boxen eine
Kfz-Glühlampe (12 V, 21 W) als Kaltlei-
ter ergänzt.
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PGH Elektrotechnik Meißen

Literatur:
[1] www.radiomuseum.org Sammlerseite von Michael Seiffert:

https://www.radiomuseum.org/r/elektr_mei_lautsprecherbox_th215m.html
[2] http://www.donhighend.de im Kopfmenü unter Lautsprecher -> Vitage
[3] www.hifi-selbstbau.de/grundlagen unter Gehäusearten

Renommierter Hersteller von Studio-Lautsprechern
höherer Leistung für die Innen- und Außenbeschallung.
Firmierung unter den Anschriften 01662 (8205) Meißen,
Heinrichsplatz 5 (Nassauweg 5, Rathenauplatz 5).
Betrieb eingestellt: 1997

Weitere Lautsprecher des Herstellers:
• Tonzeile „TZ 133N“: als sogenannte „Schulz-Box“

bekannt. Chassis: 2 Stück KSP 215 K/1 (12W, 5 Ω) und
3 Stück L 5904 (ovaler HT, 8W, 8 Ω), Nennleistung:
25 Watt an 100-V-Technik. Mit über die gesamte Länge
der Rückwand gehenden Bassreflexschlitz als „Bass-
niere“, die aber nur oberhalb 200 ... 250 Hz wirkt.
Die „Bassniere“, wie sie von JOACHIM KIESLER für seine
Geithainer Studio-Boxen entwickelt wurde, geht
wesentlich tiefer und ist nicht vergleichbar.

• Lautsprecherbox/Saalbox „MTS 55“: 2 Stück L3501 (30 W,
4 Ω), 4 Stück L2503 (rund 3 W, 8 Ω, als HT in einem ab-
getrennten Volumen). Nennleistung: 50 Watt an 200 Ω,
100-V-Technik, ebenfalls mit durchgehendem Bassre-
flex-Schlitz. Zwei dieser Lautsprecherboxen verdrehbar
übereinander angeordnet als Tonsäule für die Außen-
beschallung „Z 229“ (DDR-Rundfunkbezeichnung).
Veröffentlichung zu „MTS 55“ in Technische Mitteilun-
gen des RFZ 02/1985 (RFZ = Deutsche Post - Rundfunk-
und Fernsehtechnisches Zentralamt Berlin-Adlershof,
Agastraße)

Leider liegen dem Autor und GFGF-Archiv keine Ver-
öffentlichungen zu den Meißner Boxen vor. Interesse be-
steht an „Technische Mitteilungen“ des RFZ und auch an
ZAK-Eintragungen sowie Preislisten (ZAK = Zentraler Arti-
kelkatalog der DDR).

Bild 9. Zusätzlicher Bassresonator.

Autor:
Dipl.-Ing. Volker Stöckmann
Bad Elster                  
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Wie kann ich meine historischen
Radios vorführen?
Rudolf Kauls zeigt, wie sich historische Rundfunkempfänger im Mittel- und Langwellenbereich mit dem Konzertsender
oder Messsendern wieder zum Leben erwecken lassen

Das Team rund um den Konzert-
sender hat inzwischen schon mehr
als 70 Bausätze zusammengestellt
und sich der Fragestellung angenom-
men, wie man mehrere Rundfunk-
empfänger gleichzeitig an einen sol-
chen „Sender“ ankoppeln kann. In
diesem ersten Teil geht es um die
grundsätzlichen Möglichkeiten, und
es wird eine Lösung vorgestellt.

Prinzipiell gibt es verschiedene
Möglichkeiten, einen Messsender mit
den Empfängern zu koppeln.

Die Antenne, elektrisches Feld,
z. B. ein langer Draht

Dies ist sicher eine Lösung, an die
jeder sofort denkt. Mit einer kleinen
Antenne lässt sich sicherlich eine

Bild 1. Möglichkeiten der Empfängernutzung.

wunderbare Empfangssituation für
die alten Geräte schaffen … aber das
ist weit gefehlt! Die „Übertragungsan-
lage“ benötigt, um einen brauchbaren
Wirkungsgrad zu haben, für den Mit-
telwellen- und Langwellenbereich
eine recht lange Sendeantenne. Hier
wären Abmessungen von der halben
Wellenlänge (das bedeutet 150 m bei
1.000 kHz) erforderlich. Außerdem
wäre diese Antenne dann nur auf eine
Frequenz optimal abgestimmt. Wir
möchten aber doch mehrere Sender
zu Gehör bringen, deshalb wäre das
nur eine Kompromisslösung. Zudem
haben wir auch noch das Problem,
dass Empfänger, die keinen Antennen-
anschluss, sondern nur eine Ferritan-
tenne besitzen (Taschen- bzw. Koffer-
radios), erst in einiger Entfernung zur
Sendeantenne gut funktionieren.

Diese Geräte sind auf das von der An-
tenne abgestrahlte magnetische Feld
angewiesen. Bei der zur Verfügung
stehenden Leistung von wenigen Mil-
liwatt lässt sich somit nur eine geringe
Reichweite erzielen, wenn die An-
tenne nicht an die Impedanz des Sen-
derausgangs angepasst ist. Man kann
zwar mit einer Anpassschaltung eine
optimale Anpassung auch bei kürze-
ren Antennen gewährleisten, jedoch
erhöht das zusätzlich den Aufwand.
Außerdem beträgt der Antennenwir-
kungsgrad in diesem Fall meist erheb-
lich weniger als ein Prozent. Und na-
türlich benötigt auch der Empfänger
eine Antenne; will man mehrere Emp-
fänger daran betreiben, muss eine
Verteileranlage vorgesehen werden.

Es wird schnell klar, dass eine sol-
che Lösung sicherlich möglich wäre,
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aber der Aufwand dafür recht groß
wird. Dazu kommt, dass die rechtli-
chen Voraussetzungen für eine solche
Sendeanlage mit verschiedenen Fre-
quenzen in Deutschland nicht gege-
ben sind. Wer eine solche Lösung an-
strebt, sollte sich an eine Außenstelle
der Bundesnetzagentur wenden!

In den USA ist die Rechtslage etwas
anders, dort werden Mittelwellensen-
der mit kleiner Leistung oft zu Werbe-
zwecken entlang der Highways ge-
nutzt. Diese Sender sind hierzulande
aber nur bedingt nutzbar, weil in den
USA ein anderes Frequenzraster und
auch eine andere Bandbreite benutzt
werden. Zudem wird dort an einigen
Standorten auch auf Mittelwelle in
Stereo übertragen.

Die nicht abgestimmte
magnetische Antenne („Loop“)

Einfacher wird es, wenn eine mag-
netische Antenne, wie sie in vielen
Empfängern Verwendung findet, auch
als Sendeantenne verwendet wird.
Aber diese Antenne strahlt in den bei
Betreibern antiker Radios üblichen
Entfernungen in erster Linie das mag-
netische Wechselfeld aus. Alte Geräte,
die ja nur für den Empfang des elek-
trischen Feldes ausgelegt sind, benö-
tigen also eine „Hilfsantenne“. Mit
wenig Aufwand lässt sich die mit einer
Leiterschleife realisieren. Hierbei
speist das Hochfrequenzsignal eine
Schleife (z.B. aus Schaltdraht) mit ei-
nigen (vier Windungen) und Abmes-
sungen von etwa 0,5 x 2 m² (recht-
eckig). Empfänger, die keine Ferritan-
tenne besitzen, können mit einer Kop-
pelwicklung, die mit einem Kabelbin-
der auf der Rückwand fixiert ist, aus-
gerüstet werden. Diese „Hilfsan-
tenne“ lässt sich ebenfalls aus Schalt-

Bild 4. Schaltung einer Kopplungseinrichtung von bis zu neun Empfängern.

Bild 3. Ankopplung eines Empfängers.

Bild 2. Aufbau einer Hilfsantenne.
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draht oder Litze wickeln. Der Bau
einer solchen Hilfsantenne ist beson-
ders einfach mit einem vieradrigen
Rundkabel (z. B. 4 x 0,25 mm²). Die
Enden werden einfach in Serie ge-
schaltet (Bild 2).

Die Verteileranlage

Die beste Möglichkeit ist sicherlich
eine Verteileranlage, wie sie in großen
Installationen üblich ist. Die genutzten
Empfänger werden über eine Ent-
kopplungschaltung (und eventuelle
Dämpfung) mit einer abgeschirmten
Leitung (z. B. Koaxialkabel-Typ RG58)
mit dem Sender verbunden. Wichtig
ist hierbei, dass jeder Empfänger von
der Speiseleitung zu entkoppeln ist,
damit diese sich nicht gegenseitig stö-
ren. Eine fachmännisch ausgeführte
Anlage ist auch rechtlich unbedenk-
lich, weil deren unerwünschte Ab-
strahlung in einer Größenordnung
liegt, wie sie auch von Gemeinschafts-
antennenanlagen verursacht wird.

Wie die Entkopplungschaltung aus-
sehen könnte, ist im Bild 3 skizziert:
Das Signal aus dem Sender wird dem
Empfänger über einen 2,2-kΩ-Wider-
stand zugeführt. Dies ist eine verein-
fachte Nachbildung einer Messan-
tenne. Sowohl in die Erd- als auch in
die Antennenverbindung ist jeweils
ein Kondensator eingefügt, um bei
einem Gerätedefekt das Verschleppen
von Berührungsspannungen zu ver-
hindern. Ein Widerstand von etwa 220
kΩ parallel zum Kondensator in der
Erdleitung sorgt dafür, dass eine Span-
nung, die im Fehlerfall diesen Konden-
sator aufgeladen hat, schnell abge-
baut wird.

Weil eine solche Anordnung auch
für eine ausreichende Entkopplung
der Empfänger untereinander sorgt,
lassen sich damit Verteilerschaltungen
aufbauen, mit denen mehrere Geräte
versorgt werden. So können die Blö-
cke kombiniert werden, hier für neun
Empfänger.

Ein solcher Verteiler lässt sich
einfach mit Komponenten aus dem
Versandhandel aufbauen. Bild 4
zeigt einen Dreifach-Verteiler, welcher
in ein Hammond-Gehäuse Typ
„1590AFL“ eingebaut wurde. Für Ein-
und Ausgang werden BNC-Buchsen
verwendet, die Ausgangsbuchsen
müssen allerdings isolierte Versionen
sein.

Mit einer solchen Einrichtung kön-
nen wir unseren Schätzen endlich wie-
der Programme auf der Mittelwelle
entlocken und dem staunenden Publi-
kum vorführen, wie historische Geräte
klingen.

Weitere Informationen rund um
den „Konzertsender“ gibt es im Forum
der gfgf.org und im virtuellen Radio-
museum radiomuseum.org. Beschrei-
bungen vom „Konzertsender“ und
zum „Dirigent“ finden sich in den
„Funkgeschichte“-Ausgaben 239, Seiten
129 – 132 sowie 240, Seiten 163 – 165.

Bild 5. Aufbau einer Kopplung von drei Emp-
fängern.

Bild 6. Ansicht der Koppelschaltung von oben.

Autor:
Rudi Kauls, DB6RK
Team Konzertsender
53947 Nettersheim
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gleichen Zeit von ihrem „Mucki“ [2]
das kleinste radio in europa zu sein,
allerdings ist der „Mucki“ mit 15 x 16
x 10 cm³ größer als der „Wobbe
Knirps“. In der nachkriegszeit mit dem
begrenzten Wohnraum und vielen
Menschen, die unterwegs waren, war
das Merkmal „klein und leicht“ offen-
sichtlich ein gutes Verkaufsargument.

Die Firma Wobbe entwickelte sich
weiter, und aus einem Kleinunterneh-
men entstand nach einigen Umfirmie-
rungen im Februar 1949 die Firma
Wobbe radio Gmbh, die in rendsburg
eine ansehnliche Palette von rund-
funkgeräten produzierte. Im für uns
hier wichtigen Jahr 1950 waren etwa
380 Personen beschäftigt und fertig-
ten in diesem Jahr lt. Fachpresse etwa
7.500 Geräte. Im Modelljahr 1950/51
waren die Geräte „notar“, „Senator“
und „Präsident“ aktuell. Der „notar“
war ein 5-röhren-6-Kreis-Super mit
der Bestückung eCh42, eAF42, eM4,
eL41, wobei die Anzeigeröhre zusätz-
lich für die nF-Verstärkung genutzt
wurde. Der „Senator“ hat eine röhre

mehr: eCh42, eF41, eBC41 eM4, eL11.
Das Gerät war bereits für UKW vorbe-
reitet, ein UKW-Teil lässt sich orga-
nisch einbauen, und die Skala ist be-
reits entsprechend bedruckt. Der
„Präsident“ war in jenem Jahr das
Spitzengerät der Firma Wobbe. Die
röhrenbestückung war zwar unspek-
takulär für ein „Spitzengerät“, nämlich
eCh43, eAF42, eAF42, eM4, eL41
sowie ein Trockengleichrichter für die
Anodenpannung. eine eAF42 wurde
jedoch doppelt ausgenutzt für ZF- und
nF-Verstärkung, und das Gerät hatte
einen UKW-Bereich. einzelheiten fin-
den sich in [1].

Bereits 1952 schied BernhArD WoBBe
aus dem Vorstand der Firma aus, ab
1953 stellte Wobbe radio die Produk-
tion ein und wurde bis 1959 abgewi-
ckelt. Die Gesellschafter sahen offen-
sichtlich keine Zukunft für ein relativ
kleines Unternehmen auf dem radio-
markt, vor allem, da die anstehende
Fernsehentwicklung größeren Kapital-
einsatz und mehr Know-how erfordert
hätten. Alleine mit der vergleichsweise

Wem die Stunde schlägt
Rüdiger Walz hat die Geschichte des „Zeitsuper“-Prototyps der Firma Wobbe aufgespürt

Bei den meisten Radios, die sich in
Sammlungen der GFGF-Mitglieder
befinden, handelt es sich um Serien-
geräte, die in mehr oder weniger gro-
ßen Stückzahlen produziert wurden.
Eine Besonderheit sind allerdings Ge-
räte, die als Prototypen in Einzelfer-
tigung hergestellt wurden. Noch inte-
ressanter sind diese, wenn aus einem
solchen Einzelstück nie ein Serienpro-
dukt wurde. Bei dem hier vorgestell-
ten Gerät handelt es sich um einen
solchen Fall, dessen interessante Hin-
tergründe im Folgenden beschrieben
sind.

Die Firma Wobbe wurde am
10.10.1947 von BernhArD WoBBe in
Winsen an der Luhe gegründet [1].
Basis für das damalige „Drei-Mann-
Unternehmen“ war der „Wobbe-
Knirps“, den er konstruiert hatte. Mit
10,6 x 7,8 x 6,5 cm³ konstatierte er da-
mals eines der kleinsten, wenn nicht
sogar das kleinste Allstrom-netz-
radio der Welt konstruiert zu haben.
Die Firma Kapsch z. B. behauptete zur

Bild 1. Foto des Wobbe-Ausstellungsstandes auf der Funkausstellung Düsseldorf 1950 aus [1].
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Bild 2. Ausschnitt einer unbekannten amerikanischen Zeitschrift aus den Unterlagen von Wilhelm
hardt.

geringen radioproduktion hätte das
Unternehmen möglicherweise keinen
Bestand gehabt. Vielleicht sah man
ein zu hohes unternehmerisches ri-
siko wegen des immer aggressiveren
Wettbewerbs wie z.B. von Grundig.

Die Hintergründe
der Entwicklung

Aber kehren wir in das Jahr 1950
zurück und betrachten das hier vorge-
stellte Gerät. Ich konnte es 1992 in
Altensteig auf der radiobörse er-

werben. Der Feinmechanikermeister
WILheLM hArDT hatte von der Börse ge-
hört und bot dieses Gerät auf Basis
eines „Wobbe Senator“ als Unikat an.
Der für die damalige Zeit stolze Preis
für ein 1950er-Jahre-radio betrug 800
DM (nach Kaufkraft heute ca. 660 €
[2]). ein Serien-„Senator“ kostete we-
niger als ein Zehntel. Beim Gerät
dabei war eine umfangreiche Doku-
mentation, mit der er belegen konnte,
dass er das Gerät als Meister bei der
Firma Wobbe entwickelt hatte, und
dass dieses aber nie in Serie ging.

Bild 3. originaldokument: „Zeitsuper“-Beschreibung.
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Damals hatte niemand Interesse an
dem Gerät, aber ich dachte mir, dass
alle unsere Sammelstücke eigentlich
Massenprodukte sind und ein solches
dokumentiertes Unikat sicherlich
etwa besonderes ist. Deshalb griff ich
zu.

ein Jahr später konnte ich das Buch
von C.h. Von SenGBUSCh und h.-P. SAAr
über die Firma Wobbe radio verlegen.
Darin befindet sich ein Foto des
Standes der Firma Wobbe auf der
Funk-Ausstellung 1950 mit genau
diesem Gerät links hinten abgebildet
(Bild 1).

Der „Wobbe Zeitsuper“ wurde also
1950 von WILheLM hArDT entwickelt.
er war Feinmechanikermeister bei der
Firma Wobbe und beschäftigte sich in-
tensiv mit der Möglichkeit, radios
mittels Zeitschaltuhren zu steuern.
er war durch Artikel über amerikani-
sche zeitgesteuerte radios in Zeit-
schriften darauf aufmerksam gewor-
den und sah die Möglichkeit, damit
vielleicht zusätzliche Märkte für
Wobbe radio zu eröffnen. In den Un-
terlagen, die ich zusammen mit dem
Zeitsuper erworben hatte, befinden
sich zwei Zeitschriftenausschnitte
(Bild 2) aus einer amerikanischen und
einer deutschen Zeitschrift, die über
kleine amerikanische radios berich-
ten, die per Uhr gesteuert werden.
Konkret ist es das „Model 62“ von Ge-
neral electric. Die einstellräder des
„Wobbe Zeitsuper“ sehen daher
wahrscheinlich nicht zufällig dem ein-
stellrad des „Models 62“ ähnlich.
(siehe auch im radiomuseum.org)

ein Memorandum zum „Zeitsuper“
findet man unter den Dokumenten
zum Gerät. hier erläutert WILheLM
hArDT die Funktion des Gerätes und
das Ziel, einen Musterschutz zu erhal-
ten (Bild 3). Seine Unterlagen enthal-
ten Konstruktionszeichnungen und
Kalkulationen zur Produktion des
„Zeitsupers“ mit Stückzahlen von
1.000, 5.000 und 10.000 Stück (Bild
4a,b). Beim erwerb des Gerätes 1992
sagte er mir, dass auf der Funkausstel-
lung eine Mindestbestellung von
10.000 Stück hätte erreicht werden
müssen, um eine Serie aufzulegen.
Leider gab es das notwendige Inte-
resse der Kundschaft nicht, und daher
ging der Zeitsuper nie in Serie. es wur-
den lediglich zwei Prototypen gebaut,
die auf dem Foto des Wobbe-Funk-
Ausstellungsstandes 1950 zu sehen
sind (Bild 1) [1].Bild 4a,b: Vorkalkulation für das „Zeitsuper“-Projekt.
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WILheLM hArDT versuchte, den „Zeitsuper“ als Patent und
als Wortzeichen anzumelden. Für den Wortbegriff „Zeitsu-
per“ liegt ein ablehnender Bescheid des Patentamtes vom
12.12.1951 vor, und zwar aufgrund von nichtzahlen der
Gebühr trotz Aufforderung. Die Patentanmeldung wurde
von der Firma nicht weiter unterstützt, da man aufgrund
einer Vielzahl von Voranmeldungen zeitgesteuerter radio-
geräte schon in den 1930er-Jahren keine Chance sah.

Zum Aufbau des ersten Prototypen musste er laut Un-
terlagen um erlaubnis für die nutzung der Werkstatt und
Überstunden für eine hilfskraft bitten. Das Gerät ist offen-

sichtlich vor allem aufgrund von einzelinitiative entstanden
und weniger aufgrund der Portfoliostrategie der Firma
Wobbe.

WILheLM hArDT versuchte auch der Verkaufsabteilung
einen mit einer Synchronuhr ausgestatteten Lautsprecher
schmackhaft zu machen. er erhielt aber am 30.1.1952 den
vernichtenden Kommentar vom einkauf mit einer Vorkal-
kulation, dass dies zu teuer sei und Wettbewerbsfirmen
schon preiswerte Zweitlautsprecher viel kleinerer Dimen-
sionen auf dem Markt hätten (wenn auch ohne Uhr).

Das Gerät

Das hier im Detail vorgestellte Gerät (Bild 5) trägt die
Chassisnummer 02 (Bild 6) und ist auf dem Funkausstel-
lungs-Foto links außen zu sehen. Das zweite Gerät könnte
dem Bild nach zu urteilen auch nur einfach eine Uhr vor
dem Lautsprecher ohne Schaltmöglichkeiten enthalten
haben, da keine einstellräder erkennbar sind und die Wer-
betafel „Zeitsuper“ nur vor dem hier beschriebenen Gerät
steht. Das andere Gerät hat eine modern designte Uhr vor
dem Lautsprecher, der „Zeitsuper“ hier das Design „Antik“.
Über den Verbleib des zweiten Gerätes ist nichts bekannt.

Das Basismodell ist ein Wobbe „Senator WS 2003“, in
das die Uhr und das Schaltwerk vor dem Lautsprecher ein-
gebaut wurden. Bild 7 zeigt das Gerät von hinten, wobei
auf den ersten Blick nichts Besonderes auffällt. Das Schalt-

Bild 5. Prototyp des Wobbe-„Zeitsuper“, restauriert.

Bild 6. Die Chassisnummer des Wobbe „Zeitsuper“.
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werk wurde vor dem Lautsprecher
eingebaut, und Bild 8 zeigt den he-
rausgenommenen Lautsprecher mit
dem Synchronuhrwerk und dem
Schaltwerk vor der restaurierung. Da
Synchronuhr und Schaltwerk einen
Platzbedarf von etwa 4 cm haben,
liegt der Lautsprecher etwas nach hin-
ten verschoben, und im separaten
netzteil musste deswegen die Gleich-
richterröhre AZ41 in ein anderes Mon-
tageloch nach hinten gesetzt werden
(Bild 9). Das Montageloch wurde aber
offensichtlich aus unbekannten Grün-
den bei allen netzteilchassis für den
„Senator“ vorgesehen (siehe Bilder im
rM.org unter „Wobbe Senator“).

Auf obigem Bild 5 befindet sich hin-
ter dem zentralen Blech ein Synchron-
uhrwerk, dessen Zeigerwelle man
sehen kann, an die die ein-Ausschalt-
mechanik angekoppelt ist. Bei den
einstellrädern fehlten die Skalen, von
denen aber glücklicherweise im Gerät
Fragmente zu finden waren (Bild 10).
Diese Fragmente, die aus inzwischen
ziemlich brüchigem s/w-Fotofilm her-
gestellt waren, konnte ich einscannen

Bild 8. Schaltmechanik des „Zeitsupers“ vor
der restaurierung.

Bild 7. Wobbe „Zeitsuper“. Foto von hinten.
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Bild 9. netzteilchassis des „Zeitsupers“.

Bild 10. Vorgefundene Fragmente der original-
skala.

und mit hilfe der Software Photoshop
elements im Computer die komplet-
ten Skalen ergänzen.

In den einstellrädern, die über
Schleifkupplungen mit der Achse ver-
bunden sind, befinden sich Bleche, die
sich etwa über vier Stunden der Skala
erstrecken. Innen an der Welle rotie-
ren Schleifkontakte. Je nach einstel-
lung der räder schaltet sich das radio
zum gewünschten Zeitpunkt ein und
läuft vier Stunden. Zusätzlich lassen
sich die Bleche über hebel im Skalen-
rad verschieben, so dass man eine
Schlummerfunktion 0 bis 4 Stunden
einstellen kann. Die Skala ist daher im
Bereich 0 bis 4 Uhr doppelt.

es lassen sich also nach Beschrei-
bung drei verschiedene einschalt-Zei-
ten und eine Ausschaltzeit einstellen.
An der rückseite des Gerätes befindet
sich ein Kippschalter, über den sich
der Schaltmechanismus der Uhr über-
brücken lässt, so dass das Gerät wie
ein normales radio betrieben werden
kann. Der ein-Aus-Schalter für das
Gerät befindet sich wie für den „Sena-
tor“ üblich links im Lautstärkeregler
(Siehe auch Beschreibung). Die Bedie-
nung ist etwas umständlich und man
verliert leicht die orientierung.

Restaurierung

Grundsätzlich muss bei einem Uni-
kat besonders sorgfältig vorgegangen
werden. Jede Veränderung würde den
dokumentarischen Charakter des Ge-
rätes zerstören. Andererseits sollte die
Funktion speziell der Zeitsteuerung
wieder nachvollziehbar sein.

Uhr und Schaltmechanik

ein vor dem Lautsprecher zentral
angebrachtes Synchronuhrlaufwerk
treibt die Schaltmechanik an, das
heißt, die rändelräder drehen sich mit
der Zeituhr mit. Mittels Schleifkupp-
lungen auf der Welle lassen sie sich
auf die gewünschte einschalt- bzw.
Ausschaltzeiten einstellen. Die Bilder
11 und 12 zeigen das Prinzip. Im Un-
terschied zum realisierten Gerät sind
es keine Schaltnocken mit unabhängi-
gen Schaltern in den einstellrädern
wie abgebildet, sondern Schleifkon-
takte, die den Stromkreis über Bleche
in den rädern und die gemeinsame
gegen Chassis isolierte Welle schlie-
ßen.

Das zweiadrige Kabel zur Welle mit

den einstellrädern hat in der hinlei-
tung vier Abzweige zu den Schleifkon-
takten in den einstellrädern. Die rück-
leitung ist an der isolierten Welle an-
geschlossen. Die Isolation des Kabels
war total zerbröselt (Bild 13). es
wurde durch ein baugleiches Kabel
ersetzt. Auch die Abzweige wurden
originalgetreu unter Verwendung von
zeitgemäßem Textilisolierband herge-
stellt (Bild 14). Auf dem Bild erkennt
man auch, dass die nachbildung der
Skalen mittels Photoshop recht gut
gelungen ist. hier sind auch die oben
erwähnten zusätzlichen einstellhebel
für die Schlummerfunktion deutlich
zu sehen.

Da ich aus erfahrung mit anderen
ähnlichen Geräten (nora „L29“ mit
Synchronuhr und TeKADe „WKZ 065“)
wusste, dass alte Synchronuhren sehr
störrisch sein können, wenn es um
das Anwerfen geht, war ich skeptisch,
ob ein Synchronuhrwerk überhaupt in
der Lage ist, diese umfangreiche Me-
chanik über Kegelräder mit den vier
Schleifkontakten anzutreiben. Syn-
chronuhrwerke müssen angeworfen
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Bild 11. Konstruktionsentwürfe der „Zeitsuper“-Mechanik.

werden, daher haben sie oft auf der
Zeigerwelle eine größere geriffelte
Zierschraube, so auch hier. (Manch-
mal wird der Start auch mit einer Kor-
del, die einen Anwerfmechanismus
antreibt, wie beim TeKADe WKZ 065,
durchgeführt.)

Wie nach 65 Jahren zu erwarten,
lief das Uhrwerk selbst frei von der
Schaltmechanik abgekoppelt nicht an.
Das Öl in den Lagern war verharzt. es
musste zerlegt werden und hier unter-
lief mir ein folgenschwerer Fehler.
Beim Öffnen der Lager des Treibrades
(Bild 15) (Schraube in der Mitte auf
der Achse) ließ sich das äußere Lager
gut öffnen und reinigen. Das Öl war
total verharzt. Beim Versuch das hin-
tere Lager zu öffnen, drehte sich auf-

grund der fest sitzenden Schraube un-
bemerkt die Lagerhülse mit und ver-
letzte das eingreifende Pertinaxzahn-
rad. ein Zahn brach ab ! „!%&*##“, das
war’s dann wohl“, dachte ich.

nach normalisieren des Adrenalin-
spiegels überlegte ich, was zu tun sei.
es gibt zwei Möglichkeiten: erstens
epoxidharz auftragen und einen
neuen Zahn feilen, oder zweitens eine
Silikonform von einer intakten Stelle
herstellen und den Zahn mit epoxid-
harz angießen.

Ich entschied mich für die erste op-
tion, da option nr. 2 bei Misslingen
immer noch durchgeführt werden
könnte. ein Tropfen epoxid-Zweikom-
ponentenkleber wurde aufgetragen
und mit einer feinen Schlüsselfeile der

Zahn herausgefeilt (Bild 16). Um es
vorweg zu nehmen: Das Werk funktio-
nierte wieder!

Das Uhrwerk wurde total zerlegt
und mit Petroleum, das einen Spritzer
feines Waffenöl enthält, und Pinsel
gereinigt. Beim Uhrwerk möchte ich
hier auf drei Punkte hinweisen, wo
das Uhrwerk von WILheLM hArDT modi-
fiziert wurde und die sich später als
wichtig erwiesen.

Punkt 1: Bild 17 zeigt das Uhrwerk
von vorne. An der Stundenachse ist
ein zusätzliches Zahnrad angebracht.
In dieses Zahnrad greift ein zweites
Zahnrad im Verhältnis 1:2 ein, das
aber am Chassis des Lautsprechers
angebracht ist, deswegen hier nicht zu
sehen ist und das einmal in 24 Stun-
den rotiert. Unten am Werk sieht man
das Lager für ein Kegelrad mit der
Welle für die Schaltmechanik, das in
das 24-Stunden-rad eingreift. Deswe-
gen rotiert die Schaltmechanik im 24-
Stunden-rhythmus. Bild 18 zeigt den
kompletten Aufbau. Die Mechanik ist
nicht ganz komplett zu sehen, da das
Lautsprecherchassis das 24-Stunden-
rad abdeckt. Wegen dieser Überset-
zung ist es tatsächlich möglich, mit
einem Synchronuhrwerk die gesamte
Mechanik anzutreiben.

Punkt 2 und 3 sind im Bild 19 zu
sehen: Das Uhrwerk hat zur Zeigerein-
stellung eine Schleifkupplung, über
die aber auch die ganze Kraft für die
Mechanik übertragen wird. es ist ein
mit einer Spiralfeder auf einer Achse
verspanntes Zahnrad. Die geringste
Spur Öl an dieser Stelle bringt die
Kupplung ins rutschen, und das 24-h-
Treibrad dreht sich zwar, aber nicht
die Zeiger sowie das Schaltgetriebe.
Drittens sieht man hinten ein großes
Kunststoffzahnrad, über das eine
Kette läuft. Das Gegenrad ist im Bild
oben zu sehen. Von dort führt eine
Achse hinten aus dem Gerät heraus,
an der man die Zeiger der Uhr einstel-
len kann. Diese Kette läuft immer mit
und neigt leider zum Verklemmen,
weswegen die Uhr stehenbleibt. ein
Konstruktionsfehler, den ich akzeptie-
ren muss, da ich an diesem Prototyp
natürlich nichts verändern möchte.
ohne Kette funktioniert die Mechanik
einwandfrei.

Zum Starten muss das Werk mit der
Zier-rändelmutter auf der Zeigerwelle
in Bewegung gesetzt und anschlie-
ßend der netzstecker eingesteckt
werden. Umgekehrt geht es prinzipiell
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Bild 12. Konstruktionszeichnung der gesamten „Zeitsuper“-Mechanik.

14. „Zeitsuper“-Schaltmechanik nach der restaurierung mit nachgebildeten Skalen.

auch, allerdings wird dann die An-
werfmutter vom Magnetfeld festge-
halten und dadurch die Belastung der
Zahnräder ist wesentlich höher. Bild
20 zeigt die Anordnung der Chassis
noch einmal komplett ohne Gehäuse.

Das Radio-Chassis
und die Schaltung

Wie oben schon beschrieben, trägt
das Chassis die nr. 02, stammt aber
offensichtlich aus der Serienproduk-
tion des „Senator“.

Das netzteilchassis ist leicht modi-
fiziert (Bild 9), weil der Lautsprecher
wegen der Schaltmechanik um ca. 3
bis 4 cm nach hinten verschoben ist.
Auf dem Chassis fielen sofort zwei
Defekte auf: An der LW-Spule war eine
Zuleitung abgerissen und eine Kera-
mikscheibe des Wellenschalters war
in der halterung gesprungen. Sie
wurde mit einem Tropfen epoxidkle-
ber wieder fixiert.

An der Schaltung hatte der Vorbe-
sitzer leider einige „Verschlimmbesse-
rungen“ durchgeführt. es war ein zu-
sätzlicher Glättungskondensator 2 x
32 µF von hydra unter dem Chassis
eingebaut, der erst durch die Boden-
öffnung entfernt werden musste, um
das Chassis überhaupt aus dem Ge-
häuse herausziehen zu können. Wozu
er diente, ist rätselhaft, da das Gerät
später mit dem originalkondensator
keinen Brumm zeigte. Des Weiteren
hatte der Vorbesitzer die 5.000- /
6000-pF-Kondensatoren im Signalweg
vor der eBC41 und eL11 auf 50 nF er-
höht (Bild 21). Das sollte wohl der bes-
seren Basswiedergabe dienen, hat
aber keinen hörbaren effekt. Schlim-
mer ist die Veränderung der Klangre-
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Bild 15. Das Synchronuhrwerk des „Zeitsupers“.

Bild 13. Kabelanschluss der „Zeitsuper“-Schalt-
mechanik vor der restaurierung.

Bild 16. repariertes Zahnrad des Synchronuhr-
werks.

Bild 17. Zusätzliches 12-Stunden-Zahnrad von
Wilhelm hardt montiert.

Bild 18. Komplettes Uhr- und Schaltwerk des „Zeitsupers“.

Bild 19. rutschkupplung im Synchronuhrwerk.

Aus Funkgeschichte Heft 245  mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Funkgeschichte 245 / 2019 141

Geräte

Bild 20. Beide Chassis in der Anordnung wie im Gehäuse.

Bild 21. radiochassis des „Zeitsupers“ von unten.

Bild 22. Preh Multifunktionspotenziometer.

gelung. Das rückkopplungsnetzwerk
eL11 auf eBC41 wurde entfernt und
statt dessen wurde versucht, mit
einem 50-nF- und 100-pF-Kondensator
über das Klangregelpotenziometer
eine regelbare Gegenkopplung zu
konstruieren. Die Wirkungt ist, dass
der Lautstärkeregler nicht mehr effek-
tiv arbeitet und die Lautstärke nicht
mehr auf „null“ eingestellt werden
kann. Auf den ersten Blick sieht das
Chassis nicht „verbastelt“ aus, weil of-
fensichtlich originalbauteile aus der
Produktion von Wobbe verwendet
wurden. Da es sich um einen Prototyp
handelt, gibt es kein Vergleichsgerät.
Jedoch ist davon auszugehen, dass ein
Standard-„Senator“-Chassis verwen-
det wurde. Später habe ich den
schwerwiegenden Fehler der Laut-
stärkeregelung mit hilfe eines Aus-
schlachtgerätes und originalbauteilen
korrigiert, da die Schaltung wirklich
unfachmännisch geändert wurde.

Die Leckströme der Kondensatoren
waren alle in einem akzeptablen Be-
reich von wenigen µA bei angelegter
Prüfspannung von 350 V. Lediglich der
Gitterkondensator der eL 11 wurde
zur Vorsicht innen erneuert.

Der ein-Aus-Schalter funktionierte
unzuverlässig und musste daher zer-
legt werden. Das Potenziometer von
Preh lässt sich mit vorsichtigem Auf-
biegen der Befestigungslaschen am
Schalter öffnen. es handelt sich um
ein Doppelpotenziometer mit einem
Zugschalter für den Klang und einen
Drehschalter für die netzeinschaltung
(Bild 22). Die angebrannten Kontakte
wurden mit einem Glasfaserpinsel ge-
reinigt und leicht mit Sprühöl WD-40
gefettet (Bild 23).

Auf der Bodenplatte befand sich
der Schaltplan des „Senator WS 2003“
(Bild 24). natürlich war dieser ziemlich
vergilbt und ist hier zur besseren Les-
barkeit aufgearbeitet. Außer der Ver-
änderung vom Vorbesitzer im nF-Teil
waren keine Modifikationen zu erken-
nen. Die empfindlichkeit des radios ist
wie bei allen diesen Standardsupern
recht hoch, und das Gerät brauchte
nicht neu abgeglichen werden.

Das Gehäuse

Das Gehäuse war verschmutzt.
Leichter Flugrost an den Schellen der
rimlock-röhrenfassungen sowie Trafo
zeigte, dass es feucht gestanden hatte.
Die Kratzer im Lack hielten sich in

Aus Funkgeschichte Heft 245  mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



142 Funkgeschichte 245 / 2019

Geräte

Grenzen, und nach der reinigung
wurde es mit Schellack nachpoliert.

ein Problem war die Skala, die
ebenfalls verschmutzt war. Die weiße
Leuchtfarbe der Wobbe-Skalen ist lei-
der sehr wischempfindlich. Selbst mit
einem weichen Pinsel löste sich die
Farbe schon. Durch Fixierung mit Lack,
wie auch schon im radiomuseum.org
diskutiert, hätte ich allerdings den
Dreck mit fixiert. Mit leicht befeuch-
tetenWattestäbchen habe ich die Zwi-
schenräume zwischen der Schrift
weitgehend gereinigt und von der
Skala einen hochaufgelösten Scan ge-
macht.

Der Lautsprecherstoff ließ sich nicht
entfernen, weil das Zifferblatt der Uhr
davor montiert ist und der Stoff an
den Ziffern teilweise verklebt ist. er
wäre beim Ausbau zu sehr beschädigt
worden. Ich musste mich mit leichtem
Abbürsten begnügen.

Das Zifferblatt selbst ist „Altbronze“
lackiert, d.h. mit einer Lacktechnik mit
schwarz-goldenen Schatten wird ein
Antikeffekt erzeugt. Der Lack hatte

teilweise Korrosions-Poren. Mit feiner
Zahnarztpolitur habe ich den Schmutz
und die Poren weitgehend beseitigen
können, ohne den Lack selbst zu be-
schädigen.

Die Abdeckplatte der einstellräder
besteht aus Messing und war stark an-
gegriffen. es war nicht klar, ob sie
brüniert oder ursprünglich messing-
farben war und auf Grund der Alte-
rung korrodiert war. Ich habe sie
zuerst poliert und dann im ofen bei
350 °C leicht gealtert. Auf dem Foto
der Funkausstellung erkennt man,
dass die Platte hell war. Ich glaube, so
fügt sie sich gut in das Gesamtbild des
Gerätes ein.

Die weißen Farbringe der Knöpfe
mussten neu eingelegt werden.

In den Unterlagen von WILheLM
hArDT waren auch noch laienhafte
entwürfe für „Zeitsuper“-Varianten zu
finden, wie z.B. in Bild 25 zu sehen.
ehrlich gesagt, kann ich mir nicht vor-
stellen, dass sie zu Verkaufsschlagern
geworden wären.

Bei den Unterlagen fand ich übri-Bild 25. entwurf für „Zeitsuper“-Variante 2.

Bild 23. Zerlegter netzschalter des Potenzio-
meters.

Bild 24. Schaltung des „Senator“ aus dem „Zeitsuper“.
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gens noch den Ausstellerausweis von
WILheLM hArDT für die Funkausstellung
Düsseldorf 1950 (Bild 26, 27). Interes-
sant ist auch die rückseite mit dem
dargebotenen Programm. Leider kam
es, wie schon erwähnt, zur enttäu-
schung von WILheLM hArDT nicht zu
einer Mindestbestellung von 10.000
Geräten. Als nachttischradio oder
Zweitradio war der „Zeitsuper“ auf
Basis des „Senator“ einfach zu groß
und zu teuer. Die einstellung über die
Trommelräder ist ziemlich gewöh-
nungsbedürftig, und die einstellräder
tragen nicht zur Schönheit des Gerä-
tes bei. Das Konzept der zeitgesteuer-
ten radios wurde erst einige Jahre
später populär, vermutlich ging es den
Leuten im „Wirtschaftswunder“ so-
weit besser, dass man sich den Luxus
eines radioweckers leisten konnte.
Zudem war das Konzept der radiowe-
cker wesentlich einfacher. noch wei-
ter verbreitet waren radiowecker
nachdem die einführung des Transis-
tors später die Geräte entscheidend
verkleinerte und verbilligte.

Bild 26. Ausstellerkarte von Wilhelm hardt für die Funkausstellung 1950.

Bild 27. rückseite der Ausstellerkarte mit Veranstaltungsprogramm.
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